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Haus gabracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 
Deieſträger tus Paus 2,42 Mk. 
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Geſchäftstele: Brückenstraße 84, Laden. 
Gaöffuet von Morgens 8 Uhr dis Abends 8 Uhr. 
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8 Für die Monate November und 
Dezember koſtet die 
Thorner Oſtdeutſche Zeitung 
nebſt dem Täglihen Unterhaltungsblatt, ſowie 
dem Illuſtrierten Uuterhaltungsblatt, durch 
die Poſt 1,34 Mk., in den Ausgabeſtellen 
1,20 Mk. 

Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die 
Stadt⸗ und Landbriefträger, unſere Ausgabeſtellen 
und die Geſchäftsſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdr. verb.) nh. Berlin, 23. November. 


Wieder ein verlorener Tag für 
die Zollmehrheit! Bei der erſten Ab- 
ſtimmung über einen ſozialdemokratiſchen Ob⸗ 
ſtruktionsantrag ſtellte ſich die Beſchlußunfähigkeit 
des Hauſes heraus, und die Verhandlung mußte 
deshalb abgebrochen werden. Aus der Thatſache, daß 
für den ſozialdemokratiſchen Antrag nur 9 Stimmen 
abgegeben wurden, erhellt, daß die äußerſte Linke zur 
Erreichung jenes negativen Reſultates wieder 
etwas künſtlich nachgeholfen hat. Uebrigens 
iſt es gar nicht ausgeſchloſſen, daß die Mehrheit 
den heutigen Mißerfolg direkt ihrer lex Aichbichler 
zu verdanken hat. Nachdem der Präſident die 
Abſtimmung, die früher als erwartet, ſtattfand, 


geſchloſſen hatte, kamen noch eine ganze Anzahl 


von Abgeordneten in den Saal geeilt, um ihre 
Stimme abzugeben, aber es war zu ſpät. Einige 
verſuchten wohl noch, ihre Zettel anzubringen, 
was auf der Linken zuerſt mit lebhafter Unruhe, 
dann aber mit unverhohlener Schadenfreude be⸗ 
obachtet wurde, doch der Präſident mußte ſie zu⸗ 
rückweiſen. Bei der früheren Art der namentlichen 
Abſtimmungen konnte von den Abgeordneten, die 
ſich im Leſeſaal, in der Bibliothek, in den 
Fraktionsräumen u. ſ. w. verkrümelt hatten, be⸗ 
quem der letzte Mann herangeholt, ja, es war 
ſogar möglich, das Telephon nach benachbarten 
Reſtaurants, Kaſés, auch nach dem Abgeordneten⸗ 
hauſe, mit Erſolg in Bewegung zu ſetzen. Jetzt 
aber, wo zwiſchen dem Beginn und dem Schluß 
der Abſtimmung kaum 5 Minuten liegen, iſt alles 
das ausgeſchloſſen, und noch manchmal wird eine 
Sitzung als beſchlußunfähig abgebrochen werden 
müſſen, in der ſich nach dem alten Modus der 
Abſtimmung die Beſchlußfähigkeit — wie wahr⸗ 
ſcheinlich auch heute — herausgeſtellt hätte. Das 
iſt aber ganz gut ſo, die Rechte hat es ja nicht 
anders haben wollen mit ihrer lex Aichbichler. 

Ehe die Beratung des Tarifgeſetzes mit 8 12 
zum Abſchluß gebracht werden kann, was nun 
endlich morgen wohl geſchehen wird, ſind noch 
einige ſozialdemokratiſche Anträge zu beſeitigen, 
die nach $ 11 eingeſchoben worden find und ſich 
mit der Verwendung der zu erwartenden Mehr⸗ 
einnahmen aus den Zöllen befaſſen. Hat das 
Zentrum durch ſeinen die Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
Verſicherung betreffenden Antrag auf dieſem 
Gebiete den Weg gewieſen, ſo wandert die äußerſte 
Linke dieſen Weg mit Siebenmeilen⸗ 
ſtiefeln weiter. Heute wurde zunächſt über ihren 
Antrag beraten, aus den Zolleinnahmen hundert 
Millionen Mark jährlich den Einzelſtaaten für 
die Zwecke der Volksſchule zu überweiſen. Bei 
der praktiſchen Ausſichtsloſigkeit der Sache beteiligte 


ſich außer den Antragſtellern und einem Polen, 


der in recht ſtarken Ausdrücken ſein volles Herz 
gegen die germanifierende Volksſchule ausſchüttete, 
niemand an der Diskuſſion. Jedenfalls bekam 
aber dadurch Bebel Gelegenheit, mit der ihm 
eigenen Leidenſchaftlichkeit eine zwei Stunden 


dauernde Wahlrede zu den kommenden preußiſchen 


Landtagswahlen zu halten. Und das war ja 


neben der Hinauszögerung der Beratung ja wohl 
auch der Hauptzweck. 

Graf Balleſtrem war ſichtlich erregt, als er 
das Reſultat der Abſtimmung verkündete. 


Namentlich hob er ſeine Stimme bei der Mit⸗ 
teilung, daß nur 9 Zettel mit „Ja“ abgegeben 
waren. Obwohl man ihm aus den Reihen der 
Mehrheit wiederholt lebhaft zurief, er möchte 
heute noch eine zweite Sitzung feſtſetzen, be⸗ 


preis vierteljährlich. 
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Brückenstraße 54, 1 Treppe. 
Spsahgeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Mittwoch, den 26. November 1002. 
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Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. 


raumte er die nächſte mit ärgerlicher Miene auf] Häuſer gern Gebrauch gemacht. Er iſt wohl der 


Es ſchien, als ob er damit der 
Mehrheit einen kleinen Denkzettel für ihre 
Läſſigkeit geben wollte. Vielleicht wollte er 
auch noch mehr Zeit ſchaffen für die jetzt mit 
Hochdruck betriebene Verſtändigungsaktion, von 
deren Ausgang es ja abhängt, ob nach der 2. 
Leſung des Tarifgeſetzes die 2. Leſung des 
Tarifs oder die 3. des Tarifgeſetzes vorge⸗ 
nommen werden ſoll, worüber während der 
heutigen Sitzung noch völlige Unklarheit herrſchte. 
Nach der Sitzung ſoll die Verſtändigung, wie 
verlautet, erzielt worden ſein auf der Grundlage, 
daß der Mindeſtzoll für Braugerſte um 1 Mark 
erhöht wird. 


Zum Hinſcheiden Krupps. 


Der Witwe Krupps find folgende Telegramme 

des Kaiſers und der Kaiſerin zugegangen: 
Neues Palais, 22. November. 

Ihrer Exzellenz der Frau Geheimrat Krupp 
Eſſen a. d. Ruhr. 

Soeben erhalte ich die erſchütternde Nach⸗ 
richt, daß Ihr Gemahl für uns alle unerwartet 
entid,lafen iſt. Die Kaiſerin und ich trauern 
tief ergriffen mit Ihnen um den Verewigten, 
welcher ſo jäh aus dem Streben geriſſen iſt, 
der ihm vom Schickſal übertragenen gewaltigen 
Aufgabe in ſtrengſter Pflichterfüllung gerecht 
zu werden. Möge Gott der Herr Ihnen und 
Ihren Töchtern die Kraft geben, das Schwere, 
das er Ihnen jetzt auferlegt, zu tragen. 

Wilhelm R. 
Neues Palais. 
Frau Krupp, Eſſen a. d. Ruhr. 

Ich muß Ihnen, liebe Frau, nochmals 
perſönlich ausſprechen, wie erſchüttert ich durch 
den frühen Tod Ihres Mannes bin und mit 
wärmſter Teilnahme Ihrer gedenke. Gott ſtütze 
und tröſte Sie und Ihre lieben Töchter in 
Ihrem tiefen Schmerz. 

Auguſte Victoria. 

Die Bedeutung der Perſönlichkeit des Geyeim⸗ 
rats Krupp liegt weniger darin, daß er ſich mit 
der techniſchen Leitung ſeines großen Unternehmens 
eingehend befaßte, als darin, daß er auf dem 
Gebiete der Arbeiterfürſorge Großartiges 
geleiſtet hat durch Errichtung von Konſumanſtalten, 
Wohnungskolonien, Penſions⸗, Witwen⸗ und 
Walſenkaſſen, eines Lebensverſicherungsvereins, von 
Kranken⸗ und Erholungshäuſern, Schulen und 
Stiftungen aller Art. Er begann gleich ſein 
Regiment, nachdem der ſterbende Vater ihm die 
Zügel der Rieſenverwaltung in die Hand gegeben, 
damit, daß er für die Arbeiter ſeiner Gußſtahl⸗ 
fabrik zur Verwendung außerhalb der geſetzlichen 
Vorſchriften eine Million Mark und zu wohl⸗ 
thätigen Zwecken für die Stadt Eſſen eine halbe 
Million ſtiftete. Bis zu welchen gewaltigen 
Zahlen die Arbeiterfürſorge der Firma Friedrich 
Krupp angewachſen iſt, erhellt daraus, daß ſie 
jährlich faſt 3 ½ Millionen Mark für ſolche 
Zwecke ausgiebt, und zwar fällt die größere Hälfte 
dieſer Summe auf die Privatfürſorge, auf das, 
was über die ſtaatlichen Vorſchriften hinaus ge⸗ 
leiſtet wird. An äußerer Anerkennung hat es 
Krupp nicht gefehlt; der Kaiſer beehrte ihn mit 
ſeiner Freundſchaft, beſuchte ihn wiederholt auf 
der Villa Hügel, verlieh ihm hohe Orden und 
machte ihn, da Krupp gebeten hatte, von ſeiner 
Erhebung in den Adelſtand abzuſehen, zum 
Wirklichen Geheimen Rat mit mit dem Prädikat 
Exzellenz. 

Ein perſönlicher Freund Krupps giebt in der 
„N. Fr. Pr.“ folgende Charakteriſtik des 
Dahingeſchiedenen: Exzellenz Krupp war ein 
mittelgroßer, ziemlich wohlbeleibter Herr, grau⸗ 
haarig, mit Brille oder Kneifer, von gemütlichem 
Ausſehen, von liebenswürdigem, gewinnendem, 
verbindlichem Weſen. Er war perſönlich in allem 
und jedem der größten Einfachheit befliſſen. Nur 
wenn er bei Hoffeſten erſchien, trug er die Fülle 
der ihm von allen Potentaten der Welt ver⸗ 
liehenen hohen Orden und war dann wohl der 
meiſtdekorierte Mann der ganzen Hofgeſellſchaft. 
Von ſeiner bekannten Gaſtfreundſchaft in Eſſen 
haben die höchſten Herrſchaften vieler regierenden 


morgen an. 


einzige nicht zum Hofadel Gehörige, der den deutſchen 
Kaiſer bei ſich ſah. Kaiſer Wilhelm, Kaiſerin 
Auguſte Viktoria und die kaiſerlichen Prinzen waren 
wiederholt ſeine Gäſte. Die Fürſten aller deutſchen 
Staaten weilten in ſeinem Schloß „Villa Hügel“, 
und vor kurzem hielt ſich der Kronprinz von 
Griechenland zwei Wochen in dieſem prachtvollen 
Beſitz auf, den Krupp vom Vater ererbt und mit 
ſeiner Vorliebe für ſchöne Bauten architektoniſch 
und mit herrlichen Parkanlagen prachtvoll aus⸗ 
geſtattet hatte. Die Villa ſteht in dem kleinen 
Ort Hügel, den man von Eſſen aus mit der 
Bahn in zehn Minuten erreicht. Krupps 
Mäcenatenſinn hatte da immer einige Räume 
bereit, die Malern oder Bildhauern als Atelier 
dienen. In Eſſen errichtete er überdies ein 
glänzendes Privathotel für die Gäſte der Firma. 
Seiner Gemahlin kaufte er die ſchöne Villa in 
Baden⸗Baden, und die romantiſche Ruine Saynek 
am Rhein richtete er als Jagdſchloß her. In 
Kiel ſchuf er ein großartiges Heim für die Gäſte 
der Werft „Germania“. Auf dem Gebiete der 
Wohlfahrtsbauten war er geradezu erfinderiſch. 
Krupp war ſeit Jahren aſthmaleidend. Er 
kränkelte in der Jugend, und es wurde ihm 
prophezeit, er würde kein hohes Alter erreichen. 
Schweninger ſagte ihm, er ſei überhaupt nicht 
krank, er brauchte nur eine vernünftige Lebens⸗ 
weiſe, vornehmlich Bewegung. Offenbar im Zu⸗ 
ſammenhange mit den ärztlichen Ratſchlägen ſtehen 
Krupps Reiſen, im Sommer die Nordlandsfahrten, 
im Winter der Aufenthalt in Capri. Hier 
huldigte er der Paſſion für Tiefſeeforſchung. Er 
ſetzte ſich mit der Neapeler Station ins Einver⸗ 
nehmen, ſtattete mit ſeinen großen Mitteln das 
Inventar an Apparaten und Juſtrumenten aus 
und war ſelbſt fleißig am Werke. Ganze Tage 
verbrachte er barſuß im Fiſcherboote, und wenn 
er heimkam, gings ans Mikroſkopieren. 

Die Zukunft der Kruppſchen Werke 
iſt durch den verſtorbenen Alfred Krupp teſtamen⸗ 
tariſch geregelt worden. Die Firma wird für 
Rechnung der Frau Krupp als 
Univerſalerbin ſortgeführt. Das Werk 
darf in den erſten 25 Jahren weder in eine 
Aktiengeſellſchaft umgewandelt, noch veräußert 
werden. Nach dem Tode der jetzigen Beſitzerin 
ſollen die Werke in das Eigentum der älteſten 
Tochter Krupps übergehen. Einem unverbürgten 
Gerüchte zufolge ſoll den Beſtimmungen eines 
noch vom Vater Krupps herrührenden Teſtaments 
zufolge die Fabrik in Form einer Art Fidei⸗ 
kommiß weitergeführt werden. 

Wie verlautet, wird ſich der Kaiſer am 
Mittwoch früh von Bückeburg, wo er jetzt zur 
Jagd weilt, nach Eſſen begeben, um an der 
Beiſetzung Krupps teilzunehmen. 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer iſt geſtern um 5½ Uhr 
abends in Bückeburg eingetroffen und am 
Bahnhof von dem Fürſten Georg zu Schaum⸗ 
burg⸗Lippe und den Prinzen Adolf und Hermann 
zu Schaumburg⸗Lippe empfangen worden. Nach 
herzliche! Begrüßung fuhr der Kaiſer mit den 
uͤbrigen Herrſchaften im offenen Vierſpänner 
durch die feſtlich beleuchtete Bahnhofſtraße, in 
welcher die Feuerwehr mit Pechfackeln Spalier 
bildete, nach dem Schloſſe, wo ein Diner ſtatt⸗ 
fand, an welchem außer den Gefolgen auch 
der preußiſche Geſandte Graf Henkel von 
Donnersmarck und die Spitzen der Behörden 
teilnahmen. 

Bei dem Beſuche des Kaiſers in 
England iſt dem Vernehmen nach zwiſchen 
den beiden Herrſchern und den verantwortlichen 
Miniſtern auch die ſüdafrikaniſche Frage 
berührt worden. Wie es ſcheint, wird auf grund 
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kunft wird lehren, daß dieſe Verlautbarungen 
nicht aus dem Reiche der Phantaſie entſtammen. 

Der preußiſche Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten Budde, iſt in 


Dresden eingetroffen und zur Hoftafel im 
Reſidenzſchloß geladen worden. 
Der bayeriſche Fin anzminiſter 


Frhr. v. Riedel beabſichtigt, wie die „Germ.“ 
von gut informierter Seite erfährt, wegen vor⸗ 
gerückten Alters ſeinen Abſchied zu nehmen. Als 
ſein Nachfolger werde von der einen Seite der 
Bundesratsbevollmächtigte Freiherr v. Stengel, 
von anderer Seite Miniſterialdirektor v. Geiger 
bezeichnet. Frhr. v. Riedel iſt 1832 geboren. 
Er übernahm gerade vor 25 Jahren, im No⸗ 
vember 1877, das bayeriſche Finanzminiſterium. 

Der Stand der Verſtändigungs⸗ 
frage iſt, wie aus dem Reichstage gemeldet 
wird, immer noch der alte. Die Beſprechungen 
zwiſchen den Vertretern der Mehrheits parteien 
und dem Reichskanzler haben zu einer Einigung 
noch nicht geführt und werden fortgeſetzt 
werden. Das Zentrum läßt es an Eifer nicht 
fehlen, um wenigſtens in der Fraktion ſelbſt 
einig zu werden. Es hat am Totenſonntage 
einige Stunden Fraktionsberatungen abgehalten 
und geſtern vormittag dieſe Beratungen von 10 
bis 1 Uhr fortgeſetzt. Zu völligem Einver⸗ 
ſtändnis iſt man aber trotz der langen Sitzungen 
nicht gekommen. Wie verlautet, hat die Mehr⸗ 
heit die Abſicht, nun doch vorläufig in die 
zweite Leſung des Zolltarifs ſelbſt 


einzutreten. Sie will offenbar Zeit gewinnen; 


ſie hat es ja zwar immer noch in der 
Hand, die Beratung des Tarifs durch Inangriff⸗ 
nahme der dritten Leſung des Tarifgeſetzes zu 
unterbrechen. 

Die konſervative,Verſtändigungs⸗ 
aktion“. Die Anzahl der von 29 konſervativ⸗ 
agrariſchen Abgeordneten im Reichstage ein⸗ 
gebrachten Anträge auf Herabſetzung der 
Induſtriezölle beträgt, wie der „Vorw.“ meldet, 
243. Darin werben 243 Poſitionen der 
Induſtriezölle ohne jede nähere Begründung und 


Sonderung rein mechaniſch durchweg um je 25 


Proz. herabgeſetzt. Zu den Unterzeichnern dieſer 
Anträge gehören neben den Hahn, Wangen» 
heim, Röſicke⸗Kaiſerslautern die beiden 
Herren von Normann und Graf Limburg⸗ 
Stirum, die konſervativen Mitglieder der 
Verſtändigungsdeputation! Es lebe die Ver⸗ 
ſtändigung! 

Verſicherung gegen Arbeits⸗ 
loſigkeit. Infolge der bei der letzten Etats⸗ 
beratung gefaßten Reſolution des Reichstags 
hat der Bundesrat den Reichskanzler erſucht, 
durch das Statiſtiſche Amt feſtſtellen laſſen, 
welche Einrichtungen bezüglich der Ver⸗ 
ſicherung gegen die Folgen der Arbeitsloſigkeit 
bisher getroffen und welche Ergebniſſe dadurch 
erzielt worden find, hierdurch aber dieſe Reſo⸗ 
lution für erledigt zu erklären. Graf 
Poſadowsky hat nach der „Berl. Korr.“ infolge» 
deſſen das Statiſtiſche Amt beauftragt, das zur 
Ausführung des Beſchluſſes Erforderliche zu 
veranlaſſen. „Dabei iſt bemerkt worden, es ſei 
davon auszugehen, daß zu den Einrichtungen, 
welche die Vorausſetzung einer Verſicherung 
gegen die Folgen der Arbeitsloſigkeit bilden, ins⸗ 
beſondere auch die gemeinnützigen Arbeitsnach⸗ 
weiſe öffentlicher und privater Verbände zu 
rechnen ſind. Demnach werden die Erhebungen 


die gegenwärtige Lage der organiſierten Arbeits⸗ 


vermittelung innerhalb des Deutſchen Reichs zu 
umfaſſen haben. Was die Einrichtung zur 
Virſicherung gegen Arbeitsloſigkeit im engeren 
Sinne betrifft, ſo werden auch die im Auslande 
getroffenen Maßnahmen inſoweit zu berückſichtigen 
ſein, als fie aus der Litteratur bekannt find und 
für die inländiſchen Verhältniſſe beſonderes 


der bezüglichen Beſprechungen der deutſche Beſitz Intereſſe bieten.“ 


in Afrika eine Erweiterung erfahren. Es ver⸗ 


lautet nämlich, daß in bezug auf die portugieſiſche[ Studentenſchaft, die Piſtolen⸗Duelle 


Delagoa⸗Bai ein Uebereinkommen geſchaffen werden 
wird, nach welchem entgegen früheren Dementis 
England in den Beſitz des wichtigen Küſtenhafens 
gelangt, während andererſeits Deutſchland als 
Aequivalent ein Kolonialgebiet erhält. Die Zu⸗ 


Die Beſtrebungen der deutſchen 


nach Möglichkeit einzuſchränken, ſind, wie ver⸗ 
lautet, indirekt auf Anregung des Kaiſers 
hervorgegangen. Der Kaiſer ſteht bekanntlich auf 
dem Standpunkle, daß in gewiſſen Geſellſchafts⸗ 
kreiſen eine zu Unrecht zugefügte Schmach unter 
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allen Umſtänden geſühnt werden müſſe, es ſei] zeit verſtanden, in bewundernswerter Weiſe für 
aber nicht erforderlich, daß den Grundſätzen der] ihre Ideale 
Religion zuwider das Leben aufs Spiel gejegt | Feinde 
werde, denn dieſer Einſatz ſei zu koſtbar und ſchreiben an. 


Zeigen wir, daß ſie auch diesmal 


wertvoll. Der Monarch weiß ganz genau, daß ſich nicht in uns getäuſcht haben. Wie immer 


ſelbſt die ſchwerſten Beſtrafungen des Duells den 
Zweikampf nicht ausrotten werden. Daß eine 
ſtrengere Beſtrafung der Offiziers⸗Duellanten in 
Ausſicht genommen iſt, wird an der Sache 
ſelbſt nichts ändern. Wer die Zeitereigniſſe 
genau verfolgt hat, wird bemerkt haben, daß die 
Duellanten immer mehr von ihrer Strafe ab⸗ 
büßen, ehe eine Begnadigung erfolgt. Dieſe 
Hinausſchiebung des Begnadigungsaktes wird 
immer weiter gehen und jedenfalls ganz auf⸗ 
hören, wenn die Offiziers⸗Ehrengerichte mit 
Strafbefugnis ausgeſtattet ſein werden. Im ver⸗ 
traulichen Kreiſe hat einſt der Kaiſer geäußert, 
daß er die Perſon des Duellanten an und für 
ſich durch die Begnadigung nicht ehren wolle, 
ſondern lediglich den Mut und die Opferfreudig⸗ 
keit, für die angegriffene Ehre das Höchſte und 
Heiligſte, das Leben, in die Schanze zu ſchlagen. 
Nur ſo will der Kaiſer dieſe Begnadigungen ver⸗ 
ſtanden wiſſen. Wenn die deutſche Studenten⸗ 
ſchaft thatſächlich zu einer Einſchränkung der 
Piſtolenduelle gelangt, ſoll auch für das Difizier- 
korps eine dementſprechende Ordre ergehen. Durch 
den Kronprinzen wird der Kaiſer über die Ver⸗ 
handlungen auf dem Laufenden erhalten und 
durch den Kronprinzen, der ja bekanntlich der 
Bonner Studenteuſchaft angehört, wird die private 
Anſicht des Kaiſers der Oeffentlichkeit übergeben. 

Die polniſche Reichstagsfraktion 
hat die ſeit längerer Zeit angekündigte Inter⸗ 
pellation nach der „Voſſ. Ztg.“ dem Reichs⸗ 
tags bureau eingereicht. Sie erſtreckt ſich u. a. auf 
polizeiliche Uebergriffe gegen polniſche Redakteure, 
das Verfahren auf den Standesämtern bei der 
Regiſtrierung der Namen, den über polniſche 
Geſchäfte ſeitens der Militärverwaltung ver⸗ 
hängten Boykott. 

Beſchlagnahmt worden iſt die Nummer 
der „Bresl. Morgen⸗Zeitung“, in der von den 
Beſchuldigungen des „Vorw.“ gegen Krupp 
Notiz genommen war. Nach dem „Lokalanz.“ iſt 
eine öffentliche Anklage gegen den „Vorwärts“ 
wegen der Beſchuldigungen gegen Krupp noch nicht 
erhoben worden. 

Unter der Anklage der Majeſtäts⸗ 
beleidigung durch einen Artikel „Majeſtäts⸗ 
beleidigungen einſt und jetzt“ hatte ſich in 
Augsburg der Redakteur des ſozial⸗ 
demokratiſhen Blattes zu verantworten. Er 
wurde aber nach dem „Vorw.“ am Sonnabend 
freigeſp pochen. 


Der Reichstagswahlkampf 

wirft bereits feine Schatten vorauf. Sozial- 
demokratiſche Blätter veröffentlichen ein Run d⸗ 
ſchreiben, das zahlreiche Mitglieder der 
Rechtsparteien veröffentlichen, und durch 
welches zur Verbreitung von Bro⸗ 
ſchüren gegen die Sozialdemokratie 3 0 0 0 0 0 
Ma rk geſammelt werden ſollen. In dem Schreiben 
heißt es u. a.: f 

„In der Anlage beehren wir uns, Ihnen 
Abzüge einer in drei Ausgaben erſchienenen 
Schrift zu übergeben, die dazu beſtimmt iſt, in 


allen Wahlkreiſen, in denen es ſich um den 


Kampf gegen die Sozialdemokratie handelt, ſämt⸗ 
lichen Wahlberechtigten zugeſtellt zu werden; die 
drei Ausgaben ſollen je nach den beſonderen Ver⸗ 
hältniſſen der einzelnen Wahlkreiſe zur Verwendung 
kommen. Dieſe Schrift hat den Beifall der Sach⸗ 
verſtändigen verſchiedenſter Parteirichtungen geſun⸗ 
den und es ſteht zu hoffen, daß ihre klaren Aus⸗ 
führungen gegenüber der ſozialdemokratiſchen 
Agitation und Hetze in den Kreiſen der Arbeiter 
nicht ohne Wirkung bleiben werden. Die Zahl 
der in betracht kommenden Wahlkreiſe beträgt 
263 mit 8 ½ Millionen Wahlberech⸗ 
tigten. Die Koſten für Druck und Verteilung 
etwa einer halben Million Exemplare ſind bereits 
gedeckt. Es handelt ſich noch um die Aufbringung 
der Mittel für den Druck und die Verteilung von 
3 Millionen Exemplaren der großen, 3 Millionen 
der mittleren und 2 Millionen der kleinen Aus⸗ 
gabe, wofür nach ſachverſtändiger Berechnung, die 
auf Wunſch zur Verfügung Steht, insgeſamt 
300 000 Mk. erforderlich ſind. Demgemäß gelangt 
vorliegendes Rundſchreiben an die für die betreffenden 
Städte, Bezirke, Arbeitszweige uſw. maßgebenden 
Herren bezw. Firmen, die hierdurch ergebenſt gebeten 
werden, unter Mitwirkung der ihnen naheſtehenden 
Kreiſe je 500 Mk. aufzubringen und an den 
mitunterzeichneten Architekt König, Geſchäftsführer 
des Verbandes Deutſcher Baugewerksmeiſter, 
Berlin S W., Anhaltſtraße 15, einzuſenden.“ 

Aus Oſtpreußen haben dieſes Rund⸗ 
ſchreiben unterzeichnet Regierungsrat Glatzel⸗ 
Tilſit, Graf Kanitz, Abg. v. Maſſow⸗Parnehnen 
und Graf Mirbach ⸗Sorquitten. 

Die ſozialdemokratiſche Fraktion 
des Deutſchen Reichstags veröffentlicht 
im Anſchluß an dieſes Rundſchreiben einen Auf⸗ 
ruf an ihre Parteigenoſſen, in dem es u. a. 
heißt: 

„Thun wir alle unſere Schuldigkeit, ſo 
Hellen wir den 300000 Mk., die unſere 
Feinde zur Verwendung gegen uns zu ſammeln 
ſich bemühen, Millionen gegenüber. Die 


die Not der Zeit auf Hunderttauſende von 
Euch drückt, und ſchwer auf Euch laſtet, andere 
Hunderttauſende werden noch die Mittel finden, 
deren wir bedürfen, um einen Wahlkampf zu 
führen, wie bisher keiner geführt 
worden iſt. Giebt der einzelne auch 
wenig, die Maſſe der Opfernden bringt viel. 
Zum Kriegführen gehört vor allem Geld, und 
der nächſte Wahlkampf iſt ein Krieg, in dem 
ſehr vieles auf dem Spiele ſteht, wenn er nicht 
mit einem glänzenden Siege der Sozial⸗ 
demokratie endet. Parteigenoſſen! Geht ohne 
Zögern ans Werk! Organiſiert und agitiert für 
die große Schlacht, die der nächſte Juni uns 
bringt! Arbeitet für unſere gemeinſame Sache 
mit all der Begeiſterung, die ein großes, die 
Menſchheit befreiendes Ziel uns giebt!“ 

Man kann aus dieſen Proben bereits einen 
Vorgeſchmack von dem Charakter des im 
75 0 Jahre bevorſtehenden Wahlkampfes er⸗ 
alten. 


Ausland. 


England. 

Einen erſtaunlichen Brief des 
Generals Sic Evelyn Wood, der heute das zweite 
engliſche Armeekorps kommandiert, veröffentlichen 
nach dem „Lok⸗Anz.“ ſoeben die „Times“ mit 
ihren größten Typen. Sir Evelin verſucht darin, 
verſchiedene Mitteilungen in Krügers Memoiren 
über das, was ſich 1881 nach Majube Hill in 
O' Neils Farm zwiſchen Wood und Krüger ab⸗ 
ſpielte, zu widerlegen und er vergißt ſich dabei 
ſo weit, zu ſchreiben: „Mr. Krüger ſchreibt, ich 
hätte ihn am Arm gepackt und ihn gebeten, nicht 
io heftig zu ſein. Ich antworte, ich ſah Mr. 
Krüger damals zum erſten Mal. 
ihn nicht am Arm. Da Mr. Krüger ſeine Kleider 
weder Tag noch Nacht wechſelte und Seife ſparte, 
war nahes Herantreten an ihn unangenehm“. 
Ein engliſches Blatt, der „Star“, bezeichnet 
dieſen perſönlichen Ausfall „als ſo niederträchtig 
und gemein, daß jeder anſtändige Engländer 
darüber vor Scham den Kopf ſenken müſſe“. 

Amerika. 

Präſident Rooſevelt hielt am Sonn⸗ 
abend in Philadelphia im Union League 
Club eine Rede, in der er ausführte, daß das 
gewaltige Anwachſen der ame:ifaniichen Inſti⸗ 
tutionen Amerika vor viele Aufgaben geſtellt 
habe, mit denen es ſich beſchäftigen müſſe. Die 
Frage der Truſts ſei nur eine der Fragen, 
mit denen ſich Amerika mit Rückſicht auf ſeine 
induſtriellen Verhältniſſe befaſſen müſſe. Es 
gebe viele derartige Fragen. Sie feien ernſt, 
aber man könne ſich gut mit ihnen abfinden. 
Es werde zwar Zeit erforderlich ſein, um ihre 
Löſung vollkommen zu geſtalten, aber es wäre 
müßig, den Amerikanern zu ſagen: Wir haben 
nicht die Macht, Aufgaben, wie die der Aus⸗ 
übung einer entſprechenden Oberaufficht über 
induſtrielle Vereinigungen zu löſen. Wir haben 


dieſe Macht, ſagte der Präſident, und wir werden] w 


auch den Weg finden, derartige Aufgaben zu 
löſen. Wir werden nicht rückſichtslos und nicht 
übereilt handeln, aber wir ſind zur Löſung feſt 
entſchloſſen und die richtige Löſung ſoll gefunden 
werden und wird auch gefunden werden. Auf⸗ 
gaben ſtehen uns bevor, hierzulande und außer⸗ 
halb, wie das die Entwickelung einer großen 
nationalen Laufbahn mit ſich bringt. Wir ſchrecken 
vor ihnen nicht zurück. 


Provinzielles. 


Rojenberg, 24. November. Einen ſchiefen 
Kirchturm hat die Kirche in Gr. Albrechtau. 
Die Spitze des Turmes weicht über 60 Zim. 
von der ſenkrechten Richtung ab. Alljährlich 
wurde der baufällige Turm von Bauſachver⸗ 
ſtändigen unterſucht, bei ſtürmiſchem Wetter 
durften die Glocken nicht geläutet werden, da die 
Gefahr des Einſturzes nicht ausgeſchloſſen war. 
In dieſen Tagen iſt nunmehr von der Königl. 
Regierung zu Marienwerder die Schließung der 
Kirche angeordnet worden. Mit dem Neu⸗ 
bau wird im nächſten Frühjahr begonnen 
werden. 


Flatow, 24. November. Zwei Einbruch⸗ 
diebſtähle ſind in der Nacht hier verübt 
worden. Dem Kaufmann Hirſch wurde die 
Ladenkaſſe mit 80 Mark und dem Kaufmann 
Heyſemann 100 M. geſtohlen. 


Graudenz, 24. November. Der Lehrer a. D. 
Herr Ziebell in Graudenz feierte heute das Feſt 
der goldenen Hochzeit; aus dieſem Anlaß 
iſt ihm die Ehejubiläumsmedaille verliehen worden 


Rieſenburg, 24. November. Sonnabend 
früh ging eine mit Preßſtroh angefüllte Scheune 
des Rittergutsbeſitzers Weinſchenk zu Rahnen⸗ 
berg in Flammen auf. Es wird Brand⸗ 
ſtiftung vermutet. 


Marienburg, 24. November. Ein ſchwerer 
Einbrecher, der Schloſſer Richard Thiel 
aus Elbing, iſt am Sonntag auf einer hieſigen 


klaſſenbewußten Arbeiter Deutſchlands haben alle⸗ Herberge von der Polizei verhaftet worden. 


Ich packte wird 


Marienburg, 24. November. In großer 
le zu opfern, das erkennen ſelbſt unſere[ Lebensgefahr ſchwebten in der Nacht zum 
in dem oben veröffentlichten Rund⸗ Freitag 4 


bei einem Beſitzer in Sandhof 
logierende Arbeiter. Vor dem Schlafengehen 
hatten dieſelben im Ofen Feuer angemacht und 
es unterlaſſen, die Ofenklappe zu öffnen. Durch 
den ausſtrömenden Kohlendunſt betäubt, schliefen 
die Arbeiter bald und wären ſicherlich zu Grunde 
gegangen, wenn nicht ein fünfter Arbeiter, der 
ebenfalls dort logierte und in dieſer Nacht etwas 
ſpät nach Hauſe kam, ſofort Fenſter und Thüren 
aufgeriſſen und mit Hilfe mehrerer herbeigerufener 
Leute Wiederbelebungsverſuche an⸗ 
geſtellt hätte, die auch zum Glück nach längerer 
Mühe von Erfolg gekrönt waren. 

Elbing, 24. November. Heute vormittag 
hat ſich die Droſchkenhalterfrau Luiſe Abrahmſen 
in ihrer Wohnung erhängt. Frau A. litt feit 
längerer Zeit an Schwermut und hat zweifellos 
in einem ſolchen Anfall die That vollbracht. 
Sie hinterläßt ihren Ehemann mit ſechs 
15 Kindern, von deuen das älteſte 12 Jahre 
alt iſt. 

Danzig, 24. November. Die Beiſetzung 
der Aſchenreſte Rickerts erfolgte am 
Sonntag auf dem St. Johannisfriedhof. An der 
offenen Gruft ſprach nach einem Grabgeſang 
Prediger Naude von der reformierten Gemeinde 
ein Gebet. Der Geiſtliche war nicht in Amts⸗ 
tracht erſchienen. Buchdruckereibeſitzer Kaſemann 
und Redakteur Hermann widmeten dem ver⸗ 
ſtorb enen Mitarbeiter warme Worte. 

Danzig, 24. November. Reichstags⸗ 
Nachwahl. Die durch den Tod des Abge⸗ 
ordneten Rickert erforderlich gewordene Reichs⸗ 
tags⸗Nachwahl für den Wahlbezirk Stadtkreis 
Danzig iſt vom Herrn Regierungs⸗Präſidenten 
auf den 13. Januar 1903 anberaumt und 
Herr Polzeipräſident Weſſel zum Wahlkommiſſarius 
ernannt worden. Es müſſen für dieſe Wahl nun 
ſofort neue Wählerliſten angefertigt werden, deren 
öffentliche Auslegung am 15. Dezember beginnen 


ird. 
Liebemühl, 24. November. Die Fern⸗ 
ſprecheinrichtung in der Stadt mit der 
Verbindung nach Oſterode iſt heute dem Verkehr 
übergeben worden. — Bei der Treibjagd 
auf dem Gute Emilienthal wurden von zwölf 
Schützen 52 Haſen zur Strecke gebracht. 

Ragnit, 24. November. In der Kirche zu 
Schmalleningken hat ſich der 78 jährige Rentner 
Strunzel nach dem Ableben ſeiner früheren 
Frauen zum fünften Male in Hymens 
Feſſeln geworfen. Seine beſſere Hälfte zählt 
46 Jahre. 

Königsberg i. Pr, 24. November. Eine 
jüdiſche Fleiſcheinkaufsgenoſſen⸗ 
ſchaft ſoll in Königsberg ins Leben gerufen 
werden. Man will eine eigene Genoſſenſchafts⸗ 
ſchlächterei einrichten, die allen Bedarf an rituell 
geſchächtetem Fleiſch zu liefern hat. 

Bromberg, 24. November. Geſtern abend 
ſind drei Kinder von 6 bezw. 4 und 2 Jahren 
des Einwohners Kottke in Kl.⸗Bartelſee durch 
Rauch erſtickt. Die Kinder waren allein in der 
Stube und hatten mit Streichhölzern ge⸗ 
ſpielt, wobei das Bettſtroh in Brand geraten 


ar. 

Labiſchin, 24. November. Vorgeſtern vor⸗ 
mittag kam das ſechsjährige Töchterchen des 
Arbeiters M. Gattka von hier auf ſchreck⸗ 
liche Weiſe ums Leben. Die Mutter war 
in den Wald gegangen und hatte das Kind in 
der Wohnnng eingeſchloſſen. Das Kind muß 
dem Herde zu nahe gekommen ſein, denn es iſt 
am ganzen Körper ſchrecklich verbrannt. Ehe 
benachbarte Frauen Hilfe leiſten konnten, war das 
Kind bereits tot. 

Jaſtrow, 24. November. Die Sekundär- 
bahn Poſen⸗Schneidemühl⸗Neuſtettin⸗Stargard 
wird in eine Vollbahn umgewandelt. Es ſoll 
dadurch der Verkehr auf der Strecke Berlin⸗Danzig 
entlaſtet werden. 

poſen, 24. November. Das Poſener 
königliche Reſidenzſchloß „ſpukt“ 
wieder in den Berliner Blättern. Die in Poſen 
längſt bekannte Thatſache, daß Graf Hutten 
Czapsky einer der begüterſten in Weſt⸗ 
deutſchland lebenden Magnaten unſere Provinz, 
der größere Beſitzungen im Wongrowitzer Kreiſe 
hat, den Titel eines Schloßhauptmanns von 
Poſen trägt, ſcheint nun endlich auch in Berlin 
bekannt zu werden und veranlaßt plötzlich viele 
Blätter zur erneuten Auftiſchung der Pläne von 
der Errichtung eines königlichen Reſidenzſchloſſes 
und der allerdings naheliegenden Kombination, 
Graf Hutten⸗Czapski werde der Verwalter des 
Poſener Reſidenz⸗ Schloſſes werden, — nota 
bene: wenn ein ſolches einmal erbaut ſein 
wird! 
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Lokales. 

Thorn, den 25. November 1909. 
Tägliche Erinnerungen. g 


26. November 1857. Eichendorff, . (Neiße). 


— der Landwirtſchaftsminiſter hat ſich auf 
Antrag einzelner Landwirtſchaftskammern bereit 
erklärt, Staatsdarlehen an Pferdezüchtereien, welche 
in den Kammerbezirken gegründet werden, nur 
nach Anhörung der Landwirtſchaftskammern zu 
bewilligen und durch dieſe auszahlen zu laſſen. 


Die Kammern haften dem Miniſterium für die 
Rückzahlung der Darlehen. 

— der Ausſchuß der Weſtpreußiſchen 
Landesverſicherungsanſtalt hält am 12. Dezember 
unter dem Vorſitz des Herrn Landeshauptmanns 
Hintze eine Sitzung ab, in welcher die Feſtſetzung 
des Geſchäftsberichts für 1901 erfolgt. 

— Derjährung am 1. Januar 1903. Für 
eine große Zahl von Forderungen der Gewerbe⸗ 
treibenden hat das Bürgerliche Geſetzbuch die 
Verjährungsfriſt von zwei Jahren 
feſtgeſetzt. In zwei Jahren verjähren die Anſprüche: 
1. der Kaufleute, der Fabrikanten, Handwerker, 
für Lieferung von Waren und Ausführung von 
Arbeiten, außer wenn die Leiſtung für den 
Gewecbebetrieß des Schuldners erfolgt; 2) der⸗ 
jenigen, die Land» oder Forſtwirtſchaft betreiben, 
für die Lieferung von land» oder forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Erzeugniſſen zur Verwendung im Haus⸗ 
halt des Schuldners; 3) der Gaſtwirte und 
derjenigen, die Speiſen oder Getränke gewerbs⸗ 
mäßig verabreichen, für Gewährung von Wohnung 
Bekö tigung, Auslagen; 4) derjenigen, die beweg⸗ 
liche Sachen gewerbsmäßig vermieten (Leih⸗ 
bibliotheken, Reitinſtitute und dergleichen) wegen 
des Mietzinſes; 5) derjenigen, die im Privatdienſt 
ſtehen, wegen des Gehalts, Lohnes, ſonſtiger 
Dienſtbezüge und der Auslagen; 6) der öffent⸗ 
lichen Anſtalten, die dem Unterrichte, der Er⸗ 
ziehung, Verpflegung oder Heilung dienen, und 
der Privatanſtalten ſolcher Art für Gewährung 
von Unterricht, Verpflegung oder Heilung und 
die damit zuſammenhängenden Aufwendungen; 
7. der öffentlichen Lehrer und der Privat- 
lehrer wegen ihrer Honorare; 8. der Aerzte, 
auch der Zahnärzte und Tierärzte für ihre Dienſt⸗ 
leiſtungen. 

— der verband Oſtdeutſcher Induſtrieller 
hielt am Sonnabend in Graudenz ſeine fünfte 
Mitgliederverſammlung ab, die von zahlreichen 
Gewerbetreibenden aus Oſtpreußen, Weſtpreußen, 
Poſen und Pommern beſucht war. Nachdem am 
Vormittage die Maſchinenfabrik A. Ventzki A.⸗G. 
und die Eiſengießerei von Herzfeld & Victorius 
beſichtigt waren, vereinigten ſich die Teilnehmer 
der Jahresverſammlung zu einem von der Grau⸗ 
denzer Handelskammer gebotenen Frühſtück. Um 
4 Uhr nachmittags begannen im Stadtverordneten⸗ 
Sitzungsſaale die geſchäftlichen Beratungen, die 
der Verbands vorſitzende Herr Regierungsrat a. D. 
Schrey-Danzig mit einem Kaiſerhoch und einem 
warmempfundenen Nachruf für den unlängſt ver⸗ 
ſtorbenen geiſtigen Urheber und eifrigen Förderer 
des Verbandes, Herrn Oberpräſidenten Dr. von 
Goßler, eröffnete. Nach dem Geſchäftsberichte 
zählt der Verband heute 255 Mitglieder (48 in 
Oſtpreußen, 132 in Weſtpreußen, 46 in Poſen, 
23 in Pommern, 6 außerhalb des Verbands⸗ 
gebietes). Der Verband hat im Berichtsjahre 
eine erfolgreiche Thätigkeit entfaltet, wofür der 
Jahresbericht viele Beweiſe lieferte. Der Kaſſen⸗ 
beſtand betrug am 15. November dieſes Jahres 
13578 Mk., das Geſamtvermögen 15 395 Mk. 
Der Haushaltsplan für das Geſchäftsjahr 1903 
wurde in Einnahmen auf 13 950 Mk., in Aus⸗ 
gaben auf 13 500 Mk feſtgeſetzt. Die ſatzungs⸗ 
gemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, näm⸗ 
lich die Herren Fabrikdirektor Beckmann⸗Königs⸗ 
berg, Kommerzienrat Goecke-Montwy, Konſul 
Marx⸗ Danzig und Kommerzienrat Teſchendorff⸗ 
Rönigsberg wurden wiedergewählt. Als Ort der 
nächſten Jahresverſammlung wurde Danzig be⸗ 
ſtimmt. Nachmittags 6 Uhr hielt der Verbands⸗ 
ſyndikus Dr. John in dem Hörſaal der Ober⸗ 
realſchule einen durch eine Menge Lichtbilder 
erläuterten Vortrag über die Jaduſtrie⸗ und 
Gewerbeausſtellung Düſſeldorf 1902. Die An⸗ 
weſenden, darunter mehrere hundert Gäſte, ſtimmten 
dem zum Ausdruck gebrachten Wunſche zu, daß 
von jener Einmütigkeit und Thatkraft der weſt⸗ 
lichen Induſtrie, die in Düſſeldorf ſo wirkungs⸗ 
voll in die Erſcheinung trat, ſich auch dem Oſten 
etwas mitteilen möchte. Ein gemeinſchaftliches 
Abendeſſen im Hotel „Schwarzer Adler“ beſchloß 
die Tagung. — Auf das an den Kaiſer ge⸗ 
richtete Telegramm der Graudenzer Jahres⸗ 
verſammlung des Verbandes iſt folgende Antwort 
eingegangen: „Seine Majeſtät der Kaiſer und 
König laſſen für den treuen Gruß danken. Auf 
Allerhöchſten Befehl: Der Geheime Kabinetsrat, 
von Lucanus.“ 

— die Opfer des Winters werden immer 
zahlreicher. Schon geſtern haben wir aus der 
Provinz von verſchiedenen Unglücksfällen 
beim Schlittſchuhlaufen oder durch 
Erfrieren berichtet, und auch heute liegen wieder 
aus mehreren Orten derartige Nachrichten vor. 
In der Fiſchau (Elbing) iſt am Sonntag 
das Söhnchen des Hofbeſitzers Fiedler⸗Kl. Wickerrau 
ertrunken. Fs beide Kinder, ein Mädchen 
von 11 Jahren und ein Söhnchen von 6 Jahren, 
vergnügten ſich auf dem Eiſe der Fiſchau. In 
der Nähe von „Lahme Hand“ gerieten ſie in 
eine Blänke. Dem Eingreifen der Beſitzersſöhne 
Adolf und Wilhelm Fietkau gelang es, das 
Mädchen zu retten, während der Knabe be⸗ 
reits eine Leiche war, als er aus dem Waſſer 
gezogen werden konnte. Ja Mahren bei Neu⸗ 
dörſchen (kreis Marienwerder) ſpielte der Siährige 
Knabe des Beſitzers Blum mit einer fröhlichen 
Kinderſchar auf dem Eiſe, brach ein und ertrank. 
Auf dem großen See bei Landsberg, wo ſich 
zahlreiche Perſonen beim Schlittſchuhlaufen ver⸗ 
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gnügten, brachen zwei Herren an einer 
ſchwachen Stelle ein. Einer der Verun⸗ 
glückten ein junger Gerichtsſekretär, 
mußte ſein Leben einbüßen. Beim 
Schlittſchuhlaufen auf dem nicht genügend zu⸗ 
efrorenen Teiche des Ziegeleibeſitzers U. in Kailen 
Greis Pillkallen) brach das 10 Jahre alte 
Söhnchen des Beſitzers Sziedat ein und ver⸗ 
ſank vor den Augen eines gleichalterigen Ge⸗ 
ſährten. Die Leiche konnte erſt nach ſtunden⸗ 
langem Suchen geborgen werden. Dem Tode 
entronnen iſt am Sonntage in Marienburg 
der Tiſchlergeſelle Templin, der beim Schlittſchuh⸗ 
laufen auf der Nogat unter der Eiſenbahnbrücke 
in eine offene Stelle geraten war. Der Schrift⸗ 
ſetzer Raſche rettete ſeinen Freund. — Wir können 
angeſichts dieſer neuen Unglücksfälle nur wieder⸗ 
holen, was wir ſchon geſtern ausgeführt haben: 
Mögen alle, die dem Eisſport huldigen, darauf 
bedacht ſein, nur feſte, tragfähige Eisdecken zu 
benutzen und mögen insbeſondere die Eltern und 
Lehrer es an Warnungen und Ermahnungen 
den Kindern gegenüber nicht fehlen laſſen, da⸗ 
mit der ſchöne Sport nicht noch weitere Opfer fordert. 


— Bei der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
Stichwahl ſind, wie wir ſchon geſtern in einem 
Teile unſerer Auflage gemeldet haben, die Herren 
Buchdruckereibeſitzer Wendel und Baugewerks⸗ 
meiſter Bock mit großer Majorität gewählt 
worden, und zwar erſterer auf 6 Jahre und 
letzterer auf 2 Jahre. Das amtliche Ergebnis 
der Wahl iſt folgendes: ; 

Auf 6 Jahre: 
Buchdruckereibeſitzer Wendel 226 Stimmen, 
Baumeiſter Uebrick 121 Stimmen. 

5 Auf 2 Jahre: 
Baugewerksmeiſter Bock 198 Stimmen, 
Rentier Preuß 149 Stimmen. 

Die Wahlbeteiligung war nicht ſo rege wie bei 
der Hauptwahl. Während bei dieſer von 
2180 wahlberechtigten Perſonen 500 — 23 Prozent 
ihr Wahlrecht ausübten, haben geſtern nur 
347 Perſonen 16 Prozent gewählt. Bei der 
III. Abteilung iſt von den ausſcheidenden Herren 
auf 6 Jahre nur Herr Baugewerksmeiſter Mehr⸗ 
lein wieder gewählt worden, die übrigen Herren 
Rechnungsrat Radke, Mittelſchullehrer Dreyer 
und Buchdrudereibefiger Wendel find neu 
gewählt und haben der Stadtverordnetenverfamm- 
lung noch nicht angehört, ebenſo die Herren 
Kreisſekretär Wannmacher und Baugewerks⸗ 
meiſter Bock, die auf 2 Jahre gewählt worden 
ſind. Aus der Stadtverordnetenverſammlung 
ſcheiden ſomit am 1. Januar 1903 aus 
die Herren Rentier Preuß, Bäckermeiſter 
Roggatz und Fabrilbeſitzer Kuntze, der letztere 


hatte bekanntlich ſchon bei der offiziellen Wähler⸗ 


verſammlung im Artushofe mitteilen laſſen, daß 
er eine Wiederwahl nicht annehmen werde. Die 
ausſcheidenden Herren find während ihrer 
Mandatszeit ſtets bemüht geweſen, die Intereſſen 
der Bürgerſchaft nach Kräften zu vertreten und 
können daher mit Befriedigung auf ihre Thätig⸗ 
keit als Stadtverordnete zurückblicken. Herr 
Rentier Preuß, der allverehrte Neſtor und 
Ehrenvorſitzende des Stadtverordnetenkollegiums, 
hat demſelben 47 Jahre lang angehört und in 
dieſer langen Zeit kräftig mitgewirkt an der Ent⸗ 
wickelung unſerer Stadt. Mögen nun auch die 
neuen Herren das Vertrauen, das die Wählerſchaft 
in ſie geſetzt hat, rechtfertigen und ihre ganze 
Arbeitskraft in den Dienſt der Kommune ſtellen 
zum Wohle der weiteren gedeihlichen Entwickelung 
und Entfaltung unſerer Stadt. Bei der II. Ab⸗ 
teilung find, wie erinnerlich, die Herren Göwe 


Rittweger, Riefflin und NRawitzki und 


bei der 1. Abteilung die Herren Boethke, 
Schlee, Kotze und Wolff wiedergewählt 
worden. 

— Abnahme der Kleinbahn Chorn- 
Leibitſch Heute fand die landespoltzei liche Ab⸗ 
nahme der Kleinbahn Thorn-Leibitſch ſtatt. Dem 
Zuge nach Culmſee um 10,54 Uhr vormittags war 
ein beſonderer Wagen angehängt, der die Vertreter 
der königl. Regierung, der Eisenbahn, der Klein⸗ 
bahngeſellſchaft, der Stadt und des Kreiſes Thorn, 
ſowie anderer Intereſſenten nach Mocker brachte. 
Von hier aus wurde der neue Zug, beſtehend 
aus der Lokomotive, dem Salonwagen und einem 
Wagen der Kleinbahn zuſammengeſetzt, der gegen 
11%), Uhr von Bahnhof Mocker abfuhr. Von 
Thorn nahmen an der Abnahme die Herren 
Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, Stadtrat 
Kriewes, Landratsamtsvertreter Aſſeſſor Dr. 
Burchardt, Kreisbaumeiſter Rathmann, 
Regierungs⸗Baurat Grevemeyer und der 
bauausfühende Unternehmer Schönlein teil. 
Zunächſt fuhr der Zug bis nach Katharinenflur 
und dann nach einem Aufenthalt nach Leibitſch 
weiter. Hoffentlich hat dieſe techniſche Abnahme 
alle Teile befriedigt. Es wäre nur zu wünſchen, 
daß auch dieſe Bahn den Bedürfniſſen in jeder 
Hinſicht entſprechen möchte. 

II. probelektionen. Behufs Beſetzung der durch 
Verſetzung des Herrn Lehrer Dorrn an das Königliche 
Gymnaſium freigewordenen Lehrerſtelle an der erſten 
Gemeindeſchule waren zu heute die auf die engere Wahl 

eftellten Lehrer Putzke⸗Schloß Golau (Gollub) und Zill⸗ 
alkenwalde bei Hammerſtein zur Abhaltung von Unter⸗ 
richtsproben einberufen. Denſelden wohnte die Schnl⸗ 


deputation bei. Die Lehrproben wurden in den erſten 


und dritten Schulklaſſen abgehalten. 
t. Weichſeltrafekt. Seit Sonnabend ver⸗ 


mitteln verſchiedene Schiffer den Perſonenverkehr 


über die Weichſel durch Handkähne. Die Weichſel 
iſt bis Schillno auf der rechten Seite mit Kähnen 
und Dampfern befahrbar, da das Eis an dem 
linksſeitigen Ufer auf den Sandbänken liegt. 

— Ein unbekannter Wohlthäter hat, wie 
wir hören, der Stadt 150 Mark geſtiftet, 
damit den unbemittelten Schülern der hieſigen 
Volksſchulen ein warmes Frühſtück verab- 
reicht werden kann. 


— Grabverlegung. Die Gebeine des im 
Kriege hier gefallenen ruſſiſchen Offiziers, der 
neben dem alten Viehhofe begraben iſt und deſſen 
Grabſtätte vor einigen Jahren mit einem eiſernen 
Gitter umfriedigt wurde, werden jetzt ausgegraben 
und auf dem hieſigen Militärkirchhofe bei⸗ 
geſetzt. 

— Abbruch. Auf dem alten Viehhofe be⸗ 
ginnen die alten Baulichkeiten zu fallen. Es iſt 
vorläufig mit dem Abbruch des Schuppens an 
der Thorner Straße begonnen worden. Es dürften 
in nicht zu langer Zeit auch die anderen Baulich⸗ 
keiten dieſem Schickſal verfallen. 

— Beſitzwechſel. Die Anſiedelungskommiſſion 
ſoll, wie die „Gazeta Torunska“ mitteilt, das 
Gut Mozgowo in Weſtpreußen angekauft haben. 
Mozgowo verkaufte vor kurzem Herr Starorypinski 
an den Polen Meyer. Nach der „Gazeta 
Torunska“ iſt Mozgowo eine ſehr gut bewirt⸗ 
ſchaftete Beſitzung. 

— Ein bedauerlicher Unfall hat ſich heute 
vormittag im Glacis ereignet. Ein Arbeiter, der 
mit dem Fällen von Bäumen beſchäftigt war, 
wurde von einem herabfallenden Aſte ſo un⸗ 
glücklich getroffen, daß er mehrfache Verletzungen 
Ei und nach dem Krankenhauſe gebracht werden 
mußte. 


— Strafkammer. Geſtern ſtanden 4 Sachen zur 
Verhandlung an. In der erſten hatten ſich die Arbeiter 
Anton Raczynski, Johann Raczynski, Franz Licht J, 
Franz Licht II. Leo Dybowski, Hieronymus Trokowski, 
Wladislaus Majewski und Bruno Majewski, ſämtlich 
aus Mocker, wegen; gefährlicher Körperver⸗ 
letzung zu verantworten. Am 18. Januar d. J. fand 
zwiſchen den Angeklagten eine Schlägerei ſtatt, bei welcher 
die Angeklagten gegenſeitig mit Meſſern, einem Säbel 


und anderen gefährlichen Werkzeugen auf einander ein- | * 


ſchlugen. Der Gerichtshof verurteilte den Anton 
Raczynski zu 1 Jahr Gefängnis, den Johann Raczynski 
zu einer Zuſatzſtrafe von 9 Monaten Gefängnis, Licht I 
zu 5 Monaten Gefängnis, Dybowski zu 9 Monaten Ge⸗ 
fängnis und den Bruno Majewski zu 3 Monaten 
Gefängnis. Licht II erhielt wegen Werfens mit Steinen 
auf Menſchen eine einwöchentliche Haftſtrafe auferlegt 
Wladislaus Majewski wurde freigeſprochen. In Bezug 
auf Trokowski wurde das Verfahren vertagt, weil er im 
geſtrigen Termine ausgeblieben war. — In der zweiten 
Sache war der Arbeiter Paul Krauſe aus Herrenſtein ge⸗ 
ſtändig, in der Nacht zum 18. März d. J. in die 
Scheune des Gutsbeſitzers Moſakowski zu Plywaczewo 
eingebrochen zu ſein und aus derſelben etwa 1 
Zentner Gerſte entwendet zu haben. Krauſe wurde zu 
4 Monaten Gefängnis verurteilt. — Der Gegenſtand der 
Anklage in der dritten Sache bildete das Verbrechen des 
Diebſtahls im Rückfalle, deſſen der Arbeiter Bern⸗ 
hard Wyſocki ohne feſten Wohnſitz beſchuldigt war. 
Wyſocki, ein arbeitsſcheuer und vielfach vorbeſtrafter 
Menſch, räumte ein, vom Holzplatz an der Weichſel eine 
Schrigge und eine Mauerlatte geſtohlen zu haben. Er 


wurde dafür mit 9 Monaten Gefängnis bejtrafz 
— Die letzte Sache betraf den Arbeiter 
Hermann Engel aus Kokotzko, der ſich gegen 


die Anklage dergefährlichen Körperverletzung 
zu verteidigen hatte. Engel ſtand bis zum 30. September 
d. Is. bei dem Beſitzer Goertz zu Kokotzko in Dienſten. 
Am 30. September traf er mit ſeinem Dienſtherrn im 
Maertinsſchen Kruge zu Kokotzko zuſammen. Goertz ließ 
dem Angeklagten verſchiedene Schnäpſe und mehrere Glas 
Bier verabfolgen und entfernte ſich ſodann aus dem 
Kruge, um nach Hauſe zu gehen. Unterwegs begegnete 
er ſeinem Nachbarn, dem Beſitzer Schiedel, der ihn nach 
Hauſe begleitete. Wie beide nebeneinander einhergingen, 
geſellte ſich auch der Angeklagte zu ihnen, welcher jetzt 
erſt aus dem Kruge gekommen war. Goertz machte 
ihm wegen ſeines langen Ausbleibens Vorhaltungen 
Hierüber wurde Angeklagter ärgerlich. Er drang auf 
ſeinen Dienſtherrn ein und mißhandelte ihn derart mit 
der Fauſt, daß Goertz zur Erde fiel. Schiedel mühte ſich 
ab, den Angeklagten zurückzuhalten. Angeklagter ließ von 
ſeinem Opfer jedoch nicht ab, ſondern ſchlug ganz un⸗ 
barmherzig weiter auf Goertz ein. Nach den Verletzungen, 
die Goertz davongetragen hat, iſt anzunehmen, daß An⸗ 
geklagter nicht nur mit der Fauſt, ſondern mit einem 
ſcharfen Gegenſtande, wahrſcheinlich einem Meſſer, ge- 
ſchlagen hat. Er ſoll die That mit einer 2 jährigen Ge- 
fängnisſtrafe büßen. 


— Temperatur morgens 8 Uhr 0 Grad. 

— Barometerſtand 27,10 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,55 Meter. 

— Derhaftet wurden 3 Perſonen. 

— Gefunden in der Mellienſtraße ein Pincenez 
mit Etui, abzuholen bei Sumowski, Culmer 
Chauſſee 165. 5 


Podgorz, 22. Oktober. Seine goldene Hoch ⸗ 
zeit feierte geſtern der Rentier Herr Putzki nebſt Ge⸗ 
mahlin. 


Kleine Chronik. 


* Bom religidjen Wahnſinn wurde 
in Bad Nauheim eine Familie, beſtehend 
aus Mutter, Sohn und Tochter, befallen. In 
einer der letzten bitterkalten Nächte ſpazierten ſie 
in einem Koſtüm, das einmal „ſalonfähig“ war, 
als der Baum der Erkenntnis noch nicht ſeine 
Wirkung gethan hatte, in einem Garten umher, 
bildeten ſich ein, es ſei das Paradis, und warteten 
auf Gott. Die Tochter verfiel zuletzt in Raſerei 
und mußte, dem „Fränk. Kur“ zufolge, nach 
Gießen in die Klinik gebracht werden. 

* Gasexloſion. In der engliſchen 
Botſchaft in Rom erfolgte geſtern unter lautem 
Knall eine Gasexploſion, durch welche 
mehrere Fenſter der Botſchaft zertrümmert wurden. 


Drei Arbeiter wurden leicht verletzt. Der Feuer⸗ 
wehr iſt es bald gelungen, des Brandes Herr zu 
werden. 

Der Schwindel der ſpaniſchen 
Schatzgräber iſt endlich von der ſpaniſchen 
Polizei aufgedeckt worden. Die Polizei hat in 
Barcelona eine Art Handelsagentur entdeckt, 
deren Hauptzweck es war, Ausländer zu prellen. 
Sie ſchickte Zirkulare aus, in denen verſteckte 
Schätze, nur in der Einbildung beſtehende Gold⸗ 
minen und andere ſchwindelhafte Dinge ange⸗ 
boten wurden. Die an der Spitze ſtehenden 
Unternehmer, ein Oeſterreicher, ein Deutſcher und 
ein Spanier, wurden verhaftet. 

* Furchtbarer Orkan. Nach einer 
Meldung der „Agence Havas“ aus Buenos 
Aires ſuchte ein Orkan die Sadt San Urbano 
in der Provinz Santa Fe heim. Etwa 100 
Häuſer wurden zerſtört, 5 Perſonen 


getötet und 15 ſchwer verletzt. Der Eiſen⸗ 
bahn⸗ und Telegraphenverkehr iſt unter⸗ 
brochen. 


* Die Suche nach den flüchtigen 
Humberts wird von dem neuen Chef des 
Pariſer Sicherheitsdienſtes ſehr emergifch betrieben. 
So hat, wie ein Telegramm mitteilt, die Polizei 
von Marſeille den Auftrag erhalten, ſorgfältig 
die italieniſchen und ſpaniſchen Dampfer zu 
überwachen, welche zwiſchen Marſeille und Genua 
bezw. Barcelona verkehren. Man glaubt nämlich, 
daß die männlichen Mitglieder der Familie 
Humbert ſich in Genua oder Barcelona aufhalten. 
Madame Humbert und ihre Tochter befinden ſich 
angeblich in einem zu dem ſpaniſchen Kloſter 
Montſerrat gehörigen Gebäude. 

17 Petroleumſchächte find geſtern 
nacht in Boryslaw ein Raub der Flammen 
geworden. Bei dem Brande wurde eine Perſon 
getötit und eine verwundet; 7 Häuſer ſind 
niedergebrannt. Das Feuer entſtand in einem 
Schachte der Naphthainduſtrie⸗Geſellſchaft 
angeblich durch eine Exploſion von Gaſen. 
Es iſt Ausſicht vorhanden, den Brand zu 
lokaliſieren. 


Neueſte Aachriaten. 


Berlin, 25. November. Graf Pückler 
wurde heute vormittag von der Strafkammer 
wegen Aufreizung zum Klaſſenkampf in 2 Fällen 
zu 700 Mark Geldſtrafe und wegen Be⸗ 
leidigung des Geheimen Sanitätsrats Dr. Neu⸗ 
mann zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt. 
Der Redakteur der „Staatsbürgerztg.“ Weber 
erhielt wegen Beleidigung des Sanitätsrates Dr. 
Neumann 100 Mk. Geldſtrafe, die übrigen 
Angeklagten wurden freigeſprochen. Wegen 
der Beleidigung der Richter wurde das Urteil 
gegen den Grafen Pückler noch ausgeſetzt und zur 
weiteren Beweiserhebung Termin auf nächſten 
Sonnabend anberaumt. * 

Duisburg, 25. November. Weil der 
Fabrikarbeiter Karl Schultze in der Nacht be⸗ 
trunken nach Hauſe kam, wurde die Frau fo 
erboſt, daß ſie ihn am Halſe faßte 
und ſo lange würgte, bis er tot war. 
Die Frau wurde verhaftet. Zehn unmündige 
Kinder betrauern den Tod des Vaters. 

Koblenz, 25. November. Im Gaſthaus 
zum Schwanen explodierte das Hauptgas⸗ 
rohr. Das Haus wurde teilweiſe zerſtört, Wände 
und Decken ſind eingeſtürzt. Menſchenleben ſind 
nicht verloren gegangen. 

Budapeſt, 25. November. Im allgemeinen 
Krankenhauſe zu Györ ermordete ein Irr⸗ 
ſinniger nachts einen in ſeinem Zimmer 
befindlichen NMitkranken und tötete ſich 
dann ſelbſt. 


Philadelphia, 25. November. Als 
Präſident Rooſevelt durch die Straßen 
der Stadt fuhr, ſprang ein unbekannter junger 
Mann durch die Reihen der Polizei zum Wagen 
des Präſidenten vor. Der Sekretär Rooſevelts 
glaubte an ein Attentat und wehrte ihn ab. 
Der Mann, welcher ſofort verhaftet wurde, 
erklärte, er habe keine böſe Abſicht gehabt, 
ſondern den Präſidenten nur in der 
Nähe ſehen wollen. Man fand in ſeinem 
Beſitze ein kleines Taſchenmeſſer. 


Tanger, 25. November. Der Sultan 
iſt am 17. November in Mequinez eingetroffen. 
Auf dem Wege dorthin züchtigte er den Stamm 
der Benider, welche verſprachen, ſich in Zukunft 
gut zu verhalten. 

Peking, 25. November. Ein öſter⸗ 
reichiſcher Matroſe, der Polizeidienſte 
verſah, hat einen italieniſchen Matroſen, 
der ſich widerſpenſtig zeigte, erſchoſſen. 
Wegen dieſes Zviſchenfalls herrſcht große 
Erregung. Um Zuſammenſtöße zu vermeiden, 
iſt den öſterreichiſchen und italienischen Matroſen 
verboten, die Kaſerne zu verlaſſen. 

Holz:Einfuhr. Am Schluſſe der Stromſchiffahrt 
auf der Weichſel hat die Holz⸗Kommiſſions⸗Firma 
M. Sachſenhaus in Danzig eine Statiſtik der Holzeinfuhr 
aus Rußland, ruſſiſch Polen und Galizien auf der 
Weichſel via Schillno im Jahre 1902 herausgegeben. 
Nach derſelben ſind insgeſamt 927 Traften auf der 
Weichſel herabgekommen (298 aus Rußland, 472 aus 
ruſſiſch Polen und 157 aus Galizien). Mit dieſen 
Traften wurden eingeführt: Kiefern: 295010 Rundhölzer, 
445627 Balken, Mauerlatten und Timber, 509556 
Sleepers, 375 402 Schwellen; Eichen: 11195 Plancons, 
4105 Kreuz⸗ und Kanthölzer, 3248 Rundhölzer, 46 762 


Rundklötze, 119 612 Plattſchwellen, 7313 Weichenſchwellen, 
45 234 Stäbe und Blamiſer; Tannen: 26488 Balken 
und Mauerlatten, 15 986 Rundhölzer; Diverſe: 102244 
Rund⸗Elſen, 2006 Rund⸗Eſchen, 2866 Rund», Birken⸗ 
Rüſtern⸗, Espen⸗, Weißbuchen⸗ und Grubenhölzer. Das 
verfloſſene Jahr hatte ſeit 1888 die geringſte Holz⸗ 
einfuhr. Im vorigen Jahre betrug dieſelbe 1749 Traften. 
1900 1808, 1899 2234, 1898 2223 Traften. Eine un⸗ 
gefähr gleiche Zahl erreichte fie in den Jahren 1890 und 
891, während fie in den übrigen Jahren zwiſchen 1242 
und 1821 ſchwankte. 


Handels-Nachrichten. 


Tele graphiſche Börſen⸗Depeſche 


Berlin, 25. November. Fonds feſt. 24. Nobr. 
Ruſſiſche Bantnoten 216,50 216,50 
Warſchau 8 Tage ee 


1 
Oeſterr. Banknoten 85,45] 85,50 
Preuß. Konſols 3 pct. 90,90 90,80 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,75 101,80 
Preuß. Konſols 3¼ pet. 101,60 101,70 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 90,90] 90,90 


Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 


Weſtpr. Pfobrf. 3 pct. neul. II. —— — . 
do. „ 3½ pet. do. 98,10] 97,90 
Poſener Pfandbriefe 3½ pkt. 99,10] 99,.— 
5 9 pCt. 102,40 102,10 
oln. Pfandbriefe 4½ pt. 99,20 99,50 
ürk. 1 % Anleihe 6 31.1 31,— 
Italien. Rente 4 p&t, 103,20 103,26 
Rumän. Rente v. 1894 4 pt. 85,.— ][ 85,10 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,30 187,50 
Gr. Berl. Straßenbahn ⸗Aktien 205,50 206,20 
Harpener Bergw.⸗Akt. 167,— | 168,— 
Laurahütte Aktien 201,80 


Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 


Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pt. — — 
Weizen: Dezember 153,— | 153,50 
„ Mai 155,25 | 155,50 
* Juli R ran Ne 

5 loco Newyork 775 / 78 
Roggen: Dezember 139 50 139,75 
0 Mai 139,25 | 139,50 
* Juli ee Wr: 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 42,10 —— 
Wechſel⸗Diskont 4 pCt., Lombard-Binsfus 5 pCt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 24. November 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſton uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: inländ. hochbunt und weiß 750 — 772 Gr. 
149 152 Mk. 


inländiſch bunt 724 — 766 Gr. 128 —149 Mk. 

inländiſch rot 756—785 Gr. 149 - 150 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 685 —741 Gr. 126 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 662—689 Gr. 124 —133 Mk. 
Hafer: inländ. 123 —126 Mk. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. 
Rendement 88 Tranſitpreis franko 
7,55 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelstammerbericht. 
Bromberg, 24. November. 

Weizen 144—143 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—126 Mk. — Gerſte nach Qualität 118 —124 Mk. 
Erbſen: Funerware 140 bis 150 Mk., Kochware 160—175 
Mark. — Hafer 125—139 Mark. 


Tendenz; ſtetig. 
Neufahrwaſſer 


Hamburg, 24. November. Kaffee. (Vormbr.) Good 
averan“ Santos per Dezember 283/,, per Mär; 29 ½, 
per Mai 30, per September 30¾. Umſatz 1500 Sack. 

Hamburg, 24. November. Rüböl ruhig, loko 49½, 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,80. 

Hamburg, 24. November. Zuckermarkt. (Bormit- 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker l. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
November 15,55, per Dezbr. 15,60, per Januar 15,65 
per März 15,85, pr. Mai 16,05, per Auguſt 16,45. 


Köln, 24. November. Räböl loko 54,00, per Mai 
51,50 Mk. 


Magdeburg, 24. November. Zuckerbericht. Korn- 
zucker, 88% ohne Sad 8,50 bis 8,70. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 6,75 bis 6,95. Stimmung: Ruh. — Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 28,70. Brodraffinade J. ohne Faß 
28,95. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,70. Ge⸗ 
mahlene Mels mit Sad 28,20. Stimmung: — Roh⸗ 
zucker I, Produ Tranſito f. a. B. Hamburg per Nov. 
15,60 Gd., 15,70 Br., —,— bez., per Dez. 15,60 Gd., 
15,70 Br., —,— bez., per Jan.⸗März 15,80 Gd., 
15,85 Br., —,— bez., per Mai 16,05 Gd., 16,10 Br., 
16, 05 bez., per Auguſt 16,45 Gd., 16,59 Br., 16,45 bez. 


Nahrhaft Awohlschmeckend, | 
%Kito | 
genügt für 100 Tassen. 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Comsany halten ihre bewährte 
Organiſation der Geſchäftswelt ee Beide 
Inſtitute beſchäftigen in 147 Geſchäftsſtellen einige 
tauſend Angeſtellte. Tarif und Jahresbericht in a len 
Bureaus poſtfrei. Die Oberleitung der Auskunftei be⸗ 
findet ſich in Berlin W., Charlottenſtraße 23. 


Die elegante Dame = 
gebraucht als Bestes nur Lial- 
Mundwasser und Toilettemittel. - 


„  Unäbertroffen zur Haut- und Schönheitspflege ® 


x mene, Ire. 


sowie als beste Kinderselfe ärztlich empfohlen. 


Bekanntmachung. 


Bei der heute ſtattgehabten zweiten 
Wahl (Ergänzungs⸗ 3 Erſatzwahl) 
der Wähler der III. Abteilung ſind 
zu Stadtverordneten gewählt worden: 

Auf 6 Jahre vom 1. Januar 1903 ab 
Buchdruckereibeſitzer Wendel, 

auf 2 Jahre vom 1. Januar 1903 ab 
Baugewerksmeiſter Bock. 

Thorn, den 24. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


Bei der hieſigen ſtädtiſchen Knaben⸗ 
Mittelſchule und der gewerblichen Fort⸗ 
bildungsſchule hierſelbſt iſt die Stelle 
eines Zeichenlehrers ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 
Mark und ſteigt in ſechs dreijährigen 
Perioden um je 200 Mark bis auf 
3000 Mark. Außerdem wird von 
der endgiltigen Anſtellung ab ein 
Wohnungsgeldzuſchuß in Höhe von 
400 Mark für Verheiratete und 300 
Mark für Unverheiratete gezahlt. Da⸗ 
für ſind bis zu 30 Zeichenſtunden 
wöchentlich und zwar je nach An⸗ 
weiſung in den beiden genannten 
Schulen zu erteilen. 

Bewerber, welche in Preußen die 
Befähigung zur Erteilung des Zeichen⸗ 
unterrichts an mehrklaſſigen Volks⸗ 
und Mittelſchulen in Gemäßheit der 
Prüfungsordnung für Zeichenlehrer 
und Zeichenlehrerinnen vom 31. Ja⸗ 
nuar 1902 durch Ablegung einer 
Prüfung erworben haben, wollen ihre 
Meldungen unter Beifügung der Zeug⸗ 
niſſe und eines Lebenslaufs bis zum 
10. Dezember 1902 an uns einreichen. 

Thorn, den 11. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Am 1. dezember d. Js. findet im 
preußiſchen Staate eine außerordent⸗ 
liche viehzählung kleineren Umfanges 
ſtatt. 

Dieſelbe wird hier durch die Herren 
Bezirks⸗Vorſteher reſp. deren Stellver⸗ 
treter vorgenommen werden. 

Zu dieſem Zwecke werden von den 
Polizei⸗Revier⸗Beamten an die Herren 
Hausbeſitzer bezw. Verwalter am 29. 
und 30. d. Mts. Zählkarten ausge⸗ 
teilt werden, welche von den Em⸗ 
pfängern nach den verſchiedenen Ru⸗ 
briklen am 1. 12. d. Is. auszufüllen 
und — mit Unterſchrift verſehen — 
vom 2. Dezember d. Is. morgens ab 
zur Abholung (ebenfalls durch die 
Revier⸗Beamten) bereit zu halten ſind. 

Es ſind nur viehbeſitzende Haus⸗ 
wirtſchaften aufzuführen, unter den 
Pferden aber auch die Militärpferde. 

Die Zählung hat hauptſächlich 
wiſſenſchaftliche und gemeinnützige 
Zmeie. 

Thorn, den 10. November 1902. 


Der Magiſtrat. 


Deffentl, Versteigerung. 


Freitag, den 28. November, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich vor dem Königlichen Land⸗ 
gericht hierſelbſt 
1 Waſchtiſch 
platte, 
1 Garnitur Seſſel u. Sopha, 
1 Vertikow, 
1 Spiegel mit Konſole, 
1 Sophatiſch, 

1 großen Teppich uſw 
zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 25. November 1902. 

Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


mit Marmor⸗ 


e, ER SEE | 
Habe mich in Thorn nieder⸗ 


gelaſſen. 
Dr. med. 


Alfred v. Dzialewski, 
praktischer Arzt, 


Sptzialarzt für Augenleiden. 


Sprechſtunden: 
9—12 Uhr vorm, 3—5 Uhr nachm. 


Thorn, 
Breiteftr., Ecke Schloßſtr. 
PEPE EREEENTRTITTENE, 


: Fröbel sche \ 
Kinder - Fräulein, 


erliner Bausmädchenjchule, 
helmſtraße 10, in einem drei: und 
viermonatlichen Lehrkurſus vorge⸗ 
bildet und erhalten nach Beendigung 
desſelben ſoſort Stellung in guten 


Stellenvermittlerin für 
beſſeres weibliches Hausperſonal, 
Berlin, Wilhelmſtraße 10. 


Ober⸗, Unterbett u. Uſſn. 11½ ,. 
otelb. 17½,ͤ Herrſch.⸗Betten 22½ K. 
ichtp. Geld ret. Preisliſte gratis. 
A. Kirschberg, Leipzig 36. 


Zerlitz School, 


Französisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 


Schule oder bei Herrn Golemblewskl, 
Buchhandlung. 


8 Altstädt. Markt 8. 


Englisch. 
Russisch. 


Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte find zu haben in der 


E. Toulon, Directeur. 


Mittwoch und Donnerstag liegt eine 


komplette Ausstattung 


zur gefälligen Anſicht aus. 


Thorn, Breitestrasse 30. 


Inhaber: Julius Leyser 
odds Wäſche⸗Fabrik. e. 


Zu dem am Donnerstag, den 
27. d. Mts. ſtattfindenden 


Wurſt⸗ 


ſſen 


verbunden mit Unterhaltungsmuſfik 
ladet freundlichſt ein 


Deuble, Gaſtwirt, 
Moder, Bergſtraße 45. 


Grützmühlenteich. 
Sichere und glatte 


Strellnauer 


In Deutſchland, Frankreich und | — 
England wiſſenſchaftlich ausgebildete 
und dipl. Lehrerin, erteile ich 


in Konverf., Gram., Litt. und allen 
andern Fächern in und außer dem 
Hauſe. 
Examina. 


Reinſchriften 


Tuchmacherſtraße 4, II. 


Eisbahn. 
Eisbahn 


auf dem toten Weichjelarm ; 
Zugang vom Waldhäuschen. Glatte 
und ſichere Bahn. 
Eintritt 10 pfg. N 
Kinder unter 10 Jahren 5 Pfg. 
v. Sydlowski und 
Stepanowski. 


Freunde der Kunst und kiteratur, des Theaters, des Sports abonnieren nur 


Moderne 

Kunst = 

Mals fete Zeitschritt 
mit Kunstbeilagen 


Preis des Vierzehntagsheftes nur 60 Pfg., Weihnachts- und Frühlings- 
Nummer à Mk. 1.20. Nichtabonnenten bezahlen 3 Mk. bezw. 2 Mk. 
für diese Extra-Nummer. 


RICH. BONG, Kunstverlag. 


Unterricht 


Der neue (XVII.) Jahrgang bringt 


Künstlerisch vollendete Kunstblätter 


in farbiger und schwarzer Ausführung 
nach den Meisterwerken erster Künstler, 


Erste Romane, Novellen, Gedichte 
der besten lebenden Schriftsteller, 


Geistvolle Aufsätze 
über Kunst, Theater, Musik, Kunstgewerbe, Sport etc. 


Grossartige Ausstattung, 
gediegener Inhalt 


machen „Moderne Kunst“ zum 


kieblingsblaft 
der vornehmen Welt. 


Extra- und Künstler-Nummern, darunter 
Weihnachts- und Frühlings-Nummer 


sind Glanzleistungen auf dem Gebiete des heutigen 
Zeitschriftenwesens. 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung u. Postanstalt. 
® * 


Uebernehme Vorbereitung zu 


Selma Aronsohn, 
Bismarckſtr. 1, pt. r. 


und 
Vervielfältigungen 
von Schriftſätzen 
mittelſt Schreibmaſchine 
„The Cyclostyle“ pp. 
werden beſorgt 


Sofort zu vermielen: 
Albrechtstr. 4: 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2: 


4 zimmrige herrſchaftliche Woh⸗ 
nung, 1. bezw. 2. Eta ge, ſonſt 


wie vor. 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Für Zahnleidende! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 

licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. 

Sorgfältigſte Ausführung ſämt⸗ 

licher Arbeiten bei weitgehendſter 
arantie. 

Teilzahlung wird bereitwilligſt 
gewährt. 


FranMargareteFehlauer 


Berlin W. 57. 
® 


Wohnungen. 
In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8/10 ſind noch die 2. 
und 5. Etage, beſtehend aus je 6 


Reinwollene 


$ = 
2 Strumpfyarne 2 


Meinen werten Kunden zur gefl. Nachricht, daß Herr 
Cottirled Sörke, Bäckerſtraße 31, nicht Alleinvertreter des 


Seglerſtraße 29, II. 7 8 ee 
ebiss-Reparatu | 7 t hi 2 2. Pfd. zu 125, 136, 160, 170 Pfg. Zimmern nebſt allem Zubehör evtl. 
150 1295 fete erlebt 7 ange schen laman me 5 f u. s. w. bis 55 8 auch Pferdeſtall, ſowie eine Manſarde⸗ 
... ͤ | N aus Hamburg iſt, ſondern daß ich dasſelbe ſchon vor Herrn e Peer: nepft Bub a N 855 2 
„ 5 & ne ubehör, vom 1. Januar ode 
5 - | Görke's Etablierung geführt habe und auch heute noch führe. 5 F lanell-Nemden 8 1. April 1903 zu vermieten. 

Technikum Neustadt i. Meckl. Ferner empfehle Kaiſer⸗Auszugsmehl und Weizenmehl 00 aus eigener Fabrikation in allen & G. Soppart, 

der Kgl. Mühle Bromberg, garantiert vorjähriges Mehl. Auch + F 8. Thorn, Bacheſtraße 17 


lagonieur-, Techniker-, 


A 
Centralwarenhaus 8. m b. H. 


Werkmeister-Sehuls, 
Maschinenbau, 


gründlich erlernen wollen, können 
ſich jederzeit melden. 

Dr Er Ne ug Dr De re FE nie 
naa 
Elegante 

> Toiletten, Kostüme, 
ſowie ; 
€ einfache Hauskleider B 
und tadellos angefertigt. 

M. Orlowska, 
WD 
6000 Mark 
Paul Hellmoldt, Seglerſtr. 5, II. 

3000 Rik. 
der Geſchäftsſtelle. 

Ein Geldſchrank, 
ſind noch ding ſpllſcher Mart 24. 
3) 
Kohlen 
beste Marke, ſowie 

empfiehlt frei Haus 
Gustav Ackermann, 


: ̃ ̊ -V... career 
amen, welche das Frisieren 
Neustädt. Markt 18, II. 
Ball- U. 1 
werden in meinem Atelier ſchnell 9 

> Gerſtenſtraße 8, 1 Treppe. ) 

E 
mündelgeld hat zu vergeben 

find ſofort zu vergeben. Näheres in 

Kontorpulte, einige Möbel 
Auskunft Bacheſtraße 9, II. 

Klein hol 

Uulmerſtraße und mellienſtraße 5. 


Wollen Sie 
wirklich erſtklaſſige, beſſere Jagdge 


re und Schußwaffen aller Art zu 
lichen Fabrikpreiſen kaufen, jo 
fordern Sie meinen reichilluſtrierten, 
intereſſanten und lehrreichen großen 
Hauptkatalog mit hochfeinen Referenzen 
und ca. 1000 Abbildungen an, der⸗ 
ſelbe wird ſofort grat es und franko 
verſandt. 

H. Burgsmüller, 
Innungs⸗Büchſenmachermeiſter, 
Jagdgewehrfabr. u.Feinbüchsenmacherei, 

Kreiensen (Harz). 


we 
wi 


zu haben bei J. Janke, Windſtraße. 


Johann Lüdtke, Bacheſtr. 14. 


Mehlhandlung en-gros et en- detall. 


Sohn, hier hast Du auch mein Rad, — 
Hab’s gefahren früh und spat; — 

- Sturmvogel ist nicht klein zu kriegen, — 
Auf ihm wirst Du noch manchmalsiegen! 


Nähmaschinen in vorzügl. Konstruktion. 


Unsere Preisliste ist hochinteressant und lesenswert, 


Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel, 
Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 33. 


Oberschlesische 


Stück-, Würfel- oder Nusskoble 


per Zentner 48½ Z ab Grube. 


Bei 5 Waggons in einer Sendung 


1ſ½ % Rabatt. Mir noch unbekannte 


Reflektanten bitte um Angabe von 
Referenzen oder bei eiligen Lieferungen 
um Voreinſendung des Betrages. 


F. Jaschinski Nachf. 
Inh.: Oskar Tichauer, 


Berg⸗ und Hüttenprodukte en gros, 


Bartenſtein Oſtpr. 


Telegramm an: Tichauer-Bartenstein. 


Telephon Nr. 4. 


Puppen perrücken 


in großer Auswahl au 
ſtets vorrätig Breitertr. 32, I. 


H. Hoppe geb. Kind. 


Knoblauch, Pfd. 40 Pf. 
bei A. Kuss, Schillerſtraße 28“ 


Verantwocaicher Schriſtleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


Die Buchdruckerei der 


| Thorner Ostdeutschen Zeitung 


empfiehlt sich zur 


Anfertigung sämtlicher Druckarbeiten 


geschäftlichen und privaten Bedarf. 
Schnelle und gute Ausführung. 


für den 


20 £iter Vollmilch sucht 


täglich . Hollatz, Brückenſtraße 18. 


Fe 


feinste Pflanzenbutter 


Preis pro Pfund 70 Pfg. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


Eine freundl. Wohnung 
im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehö. 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 

Herrmann Dann. 


Einige anſtändige junge Leute er⸗ 
halten billiges u. bequemes Logis 
Seglerſtraße 17. 


Elegant möbl. Zimmer, nach vorn, 
zu vermieten Heiligegeiſtſtraße 11, I. 
Mbl. Zimmer m. guter Penſ. für 1—2 
Herren bill. z. v. Schuhmacherſtr. 24, 3. 
ae 6 iſt ein möbl. Zimmer 

billig zu vermieten bei Schulz. 


Zimmer und Küche zu | 
vermieten Baderſtraße 26- 


M. Sim. m. Kab. z. v. Gerſtenſtr. 6, Ir. 4 
Ein möbl. fr. Simmer a. W. a. m. 
Penſ. iſt zu verm. Bäckerſtr. 47, part. 


Elegant möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten Breiteſtr. 11, II. 


Gut möbl. Zim. mit guter Penſ. von 
fof. zu hab. Schuhmacherſtr. 18, 2 Tr. 


Thorner Marktpreiſe 


am dienstag, d. 25. November 1902. 


Mühlhausen J. Th. Abt. l. 4 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 mk. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Niungſchiffchen, 
Köhler’s V. 3., vor⸗ u. rückw. nähend, 
zu den billigſten Preiſen. 


S. Landsberger, Pease tg. 


ſtraße 15. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Zahnkitt 


zum Selbſtplombieren hohler Zähne 
empfen len Anders & Co. 


Höchst vorteilhaft ! 
Verkauf. 


In einer lebhaften Provinzialstadt 
Hannovers mit 9-10000 Ein- 
wohnern ist eine flottgehende, 
lukrative 


Schlachterei 


mit Der Markt war nur mäßig beſchickt. 
= me — 
0 unstfabrik "ler 
. (Motor-Anlage) 2 
inkl. grossem Grundstück zum] Weizen 1008g.|14 Bi 
Preise von 120000 Mark zu ver- | Roggen 12 — 
kaufen, da der jetzige Besitzer] Gerſte 12 60 
sich vom Geschäfte zurückziehen] Hafer 3 2 10 
will. Jährlicher Umsatz mehr als | Stroh % 4] 5 
200 00 M. Das Geschäft eignet | Hen 5 4; 50 
sich am besten für Schlachter und | Kartoffeln 50 Kg.] 1 — 
Kaufmann, da der Versandt noch | Rindfleiſch Kilo 1 60 
sehr ausgedehnt werden kann. Kalbfleisch . 1 60 
Offerten unter A. W. 100 beför- | Schweineſleiſch . 1 50 
dert die Buchdruckerei von Hammah . 15 50 
Arnold Weichelt, Abt, Au-] Karpfen aa 55 
noncen - Expedition in Hannover, | Zander 5 1 — 
Vermittler verbeten. Aale 2 
Schleie . 1 60 
Laden f 1 
in meinem neuerbauten Wohnhaus B ah. 3 — 
arſche “ — a 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender] Karauſchen 5 1 40 
Wohnung von 2 Zimmern, Küche und | Weißfiſche 1 40 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J.] Puten Stück 3 50 
oder auch früher 3 Gänſe . 3 . 
GA. Boppart, Thorn, Enten aar | 3 50 
Bacheſtraße 17, l. Hühner, alte tück 1 80 
Baderstrasse 9: nn hunge Paar ı 90 
ein großer Taden oa Stia | 2 
per ſofort zu vermieten. Rebhüh ner i 
„ Immanns. — Ba 
————— 
Hochherrſchaftliche Aden e 
Wohn ung |: 
gl n 11 Spinat . 
von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, Der v. 1 m 
mit Zentralwaſſerheizung, it vom Zwiebeln Bid 
1. April 1903 ab zu vermieten. Näheres Mohrrüben 9 8 


beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


1 ART 


Unterhaltungsblatt 


Thorner Ofdeuff chen Zeitung. 


Nr. 277. 


Mittwoch, den 26. November. 


1902. 


—= Ein Ritter 


der Arbeit. 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 


——— 0 — —— 


(10. Vortſetzung) 


Wie ſollte ſich nun das Leben für ſie — ohne ihn 
— geſtalten? Von früh bis abends würde ſie in dumpfen 
Geſchäftsräumen weilen, und ſie verabſcheute die ſtickige 
Luft und haßte die Stadt. Ohne den fröhlichen Troſt 
des Wiederſehens mit ihm, der der Sonnenſchein in dem 
grauen Einerlei ihrer Tage geweſen war, gab es für 
ſie fortan nur Arbeit, Arbeit und immer wieder Arbeit. 

Solch Leben ſollte ſie alſo führen, und warum ſollte 
ſie es führen? fragte ſie ſich. 

Armes Kind! Da war niemand, der ihr Troſt zu⸗ 
ſprechen, der ihr Hoffnung und Mut ins Herz gießen 
konnte. Wenn ihr Vater noch gelebt hätte, dann — ja, 
dann —. Sie kannte das Lied, mit dem er ſich und ſie, 
wenn Kummer und Leid an ihre Tür gepocht, aufge- 
richtet hatte. Dann war er zu ihr getreten und hatte 
ihr den ſchönen Vers des alten deutſchen Troſt⸗ und 
Hoffnungsliedes vorgeſprochen. Ach, und wie hatte ſie 
fi) an den Worten erquickt: 


Befiehl du deine Wege, 
Und was dein Herze kränkt, 
Der allertreuſten Pflege 
Deß, der den Himmel lenkt. 

Sie fuhr ſich mit der Hand über die feuchten Augen. 

Ja, ſo hatte er geſprochen, aber ſie? Konnte ſie 
noch beten: „Befiehl du deine Wege?“ 

Sie hatte traurige Erfahrungen geſammelt in der 
großen Stadt. Auch ſie hatte die Lehren der Neuzeit, 
hatte das neue Gebot vernommen, daß es keinen Gott 
und kein Jenſeits mehr gebe, daß alles Ringen nach Voll⸗ 
endung, alles Streben gut zu bleiben, nicht lohne, da 
mit dem letzten Augenblick unſeres Erdenlebens alles 
zu Ende iſt, denn gleich wie der Körper zu Staub wird, 
hört auch der Geiſt auf zu ſein. 

Wenn es nun niemand gibt, dem ſie ihr Leid kla⸗ 
gen kann, keinen, der, ein ſorgender und liebender Vater 
zugleich, ihren Kummer verſteht, und ihr den Schmerz 
tragen hilft, um dermaleinſt alles zum Beſten zu wen⸗ 
den — wenn es alſo keinen gibt, der den Himmel lenkt, 
warum lebt ſie denn? Um zu arbeiten? Für wen? Nur 
für ſich? Ein troſtloſes Daſein! Oder lebt ſie, um zu 
eiden? Warum leiden? Warum nicht dem ganzen Le— 
ben ein Ende machen und Ruhe ſuchen? Nichts mehr 
‚viifen von der Schlechtigkeit der Welt, nicht mehr an 
vergangene ſchöne Tage denken, die nie mehr wiederkehren, 
und nicht mehr das zehrende Weh im Herzen fühlen, den 
Schmerz verratener Liebe! Wie ſchön wäre das! — Nur 
Stube finden — traumloſe Ruhe! 

Langſam, ohne recht zu wiſſen warum, ging ſie wei⸗ 
ter. Plötzlich erkannte ſie, daß ſie auf einer Brücke ſtand. 
Hell ſchien der Mond in das ſtille, klare Waſſer. Sie 
lehnte ſich über die ſteinerne Brüſtung und verfolgte 
mit den Augen die ſilberne Bahn, mit der der ſtille 
Gefährte der Nacht ſeinen Weg zeichnete. Um ſie herum 


(Nachdruck verboten.) 


war alles ſtill, nur aus der Ferne drangen verworrene 
Klänge zu ihr herüber. Noch vibrierten die Pulſe der 
Großſtadt, aber die Mitternacht übte doch auch auf ſie 
ihre beſchwichtigende Wirkung aus. 

Dora ſtand ſtill und ſchaute ſelbſtvergeſſen vor ſich 
hin. Sie dachte an ihr bisheriges Leben, und es war 
ihr, als ob ſie das gute Geſicht ihres Vaters in dem 
Herbſtnebel, der ſie umgab, erkannte. Aber das Geſicht 
entſchwand, und Rudolfs dunkle Augen leuchteten ſie an. 

„Rudolf, ach — Rudolf!“ 

Sie dachte nicht an die grauſam egoiſtiſchen Worte, 
mit denen er ihr mitgeteilt, daß er ſich um eine reiche 
Erbin bemühe, und daß, ſo harmlos und unſchuldig auch 
ihr Verhältnis geweſen, es doch für ihn angebracht ſei, 
die Bekanntſchaft weiter zu führen, da jedenfalls die Ver- 
wandten der jungen Dame Erkundigungen nach ſeinen 
Lebensgewohnheiten einziehen würden. Und ſollte man 
ihn häufig an ihrer — Doras — Seite finden, jo könnte 
das ein ſchlechtes Licht auf ihn werfen, denn die Menſchen 
ſeien geneigt, das Schlechteſte zu denken, und an ein rein 
freundſchaftliches Verhältnis zwiſchen ihm und ihr, wie 
es tatſächlich beſtanden, würde niemand glauben. 

Dieſe Worte hatte das junge Mädchen vergeſſen. Sie 
dachte nur an die wenigen, ach ſo kurzen glücklichen Stun⸗ 
den, die ſie in ſeiner Geſellſchaft verlebt, an jene ſeligen 
Minuten, in denen er ihr geſagt, daß er ſie liebe, in 
denen er ſie geküßt, und wo ſie gedacht, daß das Leben 
nach ſolchen Augenblicken ihr nichts Schöneres bieten oder 
bringen könne. Und jede Stunde, da ſie mit ihm zuſammen 
war, hatte ihr Glück vertieft, es vergrößert — bis heute. 
Heute hatte ſeine Hand es zerſchlagen, er hatte ihr Leben 
des Inhalts beraubt. Warum weiter leben, wenn das 
Daſein ſo ſchwer iſt? Was feſſelte ſie an dieſe Erde, wenn 
er ihr nicht mehr gehörte? — Wenn eine andere ihn 
küßte? 

Und noch immer ſtand ſie und ſchaute. Schaute auf 
das Waſſer, in dem die ſilbernen Strahlen des Mondes 
fi) badeten, und horchte auf die lockenden Stimmen, 
die in der Tiefe ihrer Seele erwacht waren, und ſie 
fragten: Warum leben, wenn das Dajein keinen Reiz 


für dich hat? Warum? Und die lockenden Stimmen wur⸗ 


den lauter und vernehmlicher, immer deutlicher hörte 
ſie von ihnen das neue Gebot, und vernahm die Kunde 
von dem Zauberland für kranke, wunde Seelen: Nir- 
wana. 

Der Nachtwind rauſchte, kräuſelte das Waſſer in leich⸗ 
ten Wellen auf und ging ſacht über die welken Blätter. 
Plötzlich war es ihr, als ob Schritte hinter ihr erklangen. 
Kam da wirklich jemand? 

Dora ſchauerte zuſammen und blickte mit verängſtig⸗ 
ten Augen in das nächtliche Dunkel. Sah ſie recht, ſah ſie 
wirklich eine Geſtalt in dem weißlichen Nebel auftauchen ? 
Atemlos lauſchte fie, von kindiſcher Furcht gepeinigt. ö 

Sie wartete umſonſt. Niemand kam. Doch die wirren 
Gedanken des fieberiſch erregten Mädchens hatten Geſtalt 


angenommen und umringten ſie. Um ihr unglückliches 

Dies zogen ſie ihre Kreiſe, Schlangen die Maſchen des 
Netzes immer dichter und verworrener, bis es für das 
von Seelenſchmerzen gepeinigte Mädchen unmöglich war, 
ihnen zu entrinnen. 

Der Mond war weiter gezogen; neugierig blickte er 
hinab auf die Häuſer and ſah ſich in den Straßen um, 
als es im Waſſer einen leichten Schlag gab. Die ftilfe 
Flut warf ftärfere Wellen und ſpritzte hoch auf. Für 
wenige Sekunden ſchwamm ein dunkler Körper auf der 
Oberfläche und ein leiſer, halb erſtickter Schrei wurde 
vernehmbar — dann verſchwand der Körper, tauchte noch 
einmal auf — und verſchwand für immer. 

Still wurde es, totenſtill. — Der Platz auf der Brücke 
war leer. 

* * 
* 


Nachdem Kerner Dora Lebewohl geſagt, hatte er ſich 
in die Stadt zurückbegeben; der Abſchied von ihr, den 
ſie ſo ſchwer nahm, hatte ihn mehr erregt, als er ſich 
eingeſtehen mochte. Armes, kleines Ding! Sie hatte ſo 
ſchwermütig ausgeſchaut, daß er ſie von Herzen bemit- 
leidete. Sie hatte die Sache viel zu ernſt aufgefaßt. Das 
war fatal, ſehr fatal, und er fühlte wirklich ſo etwas wie 
Gewiſſensbiſſe, wenn er bedachte, daß ſie ſich ſeinetwegen 
in einer unſicheren Lage befand, und daß er dieſe mittelbar 
mit verſchuldet hatte. a 

Aber das Menſchengewühl in den belebten Straßen 
regte ſeine abgeſpannten Nerven wohltätig an, die be- 
drückte Stimmung ſchwand. Er hatte zuerſt die Abſicht 
gehabt, nach Hauſe zu gehen, allein er verwarf die Idee. 
Was ſollte er auch dort? In ſeinen öden vier Pfählen 
ſitzen und ſentimentalen Gedanken nachhängen? Pah — 
damit änderte er die Dinge doch nicht, geſchehen iſt geſche⸗ 
hen. Bei Grübeleien kommt nichts heraus und beim Gril⸗ 
lenfangen erſt recht nicht. Du lieber Himmel, 'mal würde 
ſie die Angelegenheit doch auch überwinden. — Wer weiß, 
vielleicht findet ſich bald ein anderer, der in das verwaiſte 
Herzchen einrücken kann; niedlich genug iſt ja die Kleine, 
um Bewunderer zu finden. Und das andere? Du liebe Zeit. 
So viele Mädchen ſchlagen ſich tapfer durch die Welt, 
warum ſollte es ihr nicht auch gelingen? 

„Der fidele Kellerwurm“ machte ſeinem Namen Ehre. 
Der Ecktiech war wie immer für die Geſellſchaft, der auch 
Kerner angehörte, reſerviert. Der bekannte Kreis war 
vollzählig verſammelt, nur er hatte noch gefehlt. Und 
als jetzt der junge Ingenieur die Freunde mit ein paar 
ſcherzhaften Worten begrüßte, wurde er mit offenen Ar- 
men aufgenommen. Heute war Stimmung in dem gemüt- 
lichen Kreiſe. 


Der Maler, der nicht mehr nüchtern war, erzählte 
Schnurren und machte Witze, gute, doch auch ſehr ſchlechte, 
und Kerner belachte beide. Vor ihm ſtand wie vor den an- 
deren ein Glas feurigen Weines und von allen Seiten 
wurde ihm zugetrunken. Kerner tat Beſcheid und wurde 
geſprächig. Man fragte, wo er geweſen war, wollte es nicht 
gelten laſſen, als er antwortete, daß er zu Hauſe fleißig 
bis zu dieſer Stunde gearbeitet habe, und ſchloß auf eine 
Zuſammenkunft. 

„He, Kerner, heraus mit den Geheimniſſen,“ lachte der 
Maler, „unter guten Freunden kann man offen ſein. 
Wir verraten nichts.“ 

Kerner ging bereitwillig auf dieſe Scherze ein, lachte 
übermütig mit, wenn die anderen lachten, und doch war 
ihm mehr denn einmal, als ſchaue über den Rand ſeines 
Glaſes ein blaſſes, verhärmtes Geſicht, und als höre er 
inmitten der leichtfertigen Worte, die ihn von allen Seiten 
umſchwirrten, eine tränenerſtickte Stimme, wie ſie ihm zu⸗ 
flüſterte: „Rudolf, werde glücklich.“ 

Nun wollte er das traurige Geſichtchen nicht mehr ſe— 
hen, er wollte die Worte nicht mehr vernehmen. 

Und ſo ſtürzte er ein Glas nach dem andern her⸗ 
unter, um die Epiſode, die ihm traurige Erinnerungen 
weckte, in dem traurigen Naß zu ertränken. Weg mit 
den quälenden Gedanken, die ihn peinigten und das Herz 
nutzlos beſchwerten. Er hatte recht getan, daß er die Sache 
mit dem kleinen Mädchen zu Ende gebracht hatte. Was 
hätte daraus werden ſollen? Dora hätte ſchließlich noch 
an eine Heirat gedacht! — Wenn Direktor Eſſer ihm 
wohlwollte, wenn er glaubte, Ediths Hand erringen zu 
löunen, und ſich um fie bemühte, fo mußte er unter allen 


Umſtänden das Verhältnis mit Dora löſen. Es hätte, 
o unſchuldig es auch war, ſeine Zukunft gefährden und 
200 Fiat 15 ichten können. Und jeder iſt ſich ſchließlich 
elbſt der nächſte. \ 
Als die 1 1 5 aus der Kneipe kam, war es ſehr 
ſpät oder vielmehr ſehr früh am Tage, und Pferdebahnen 
und Omnibuſſe waren außer Betrieb geſetzt. Die Herren 
mußten gehen, ſofern ſie nicht vorzogen, ſich eine teure 
went zu nehmen. Allein dazu entſchloſſen ſich die 
wenigſten. f 

er Maler, der einen ganz gehörigen Rauſch hatte, 
und ſich nicht ſicher auf den Füßen 115 e, hing ſich zärt⸗ 
lich an Kerners Arm. 

„Kommen Sie mit mir, mein Kerlchen,“ lallte er 
mit weinſchwerer Stimme, „die Nachtluft wird Ihnen gut 
tun. Mein Weg geht durch den Tiergarten.“ 14 

Wieder duch den Tiergarten wandern? Kerner 
ſträubte ſich energiſch, die Szeue mit Dora ſtand wie mit 
einem Schlage vor ſeinem Gedächtnis. 

„Nein, nein,“ rief er, indem er es verſuchte ſich des 
Künſtlers Arm zu entledigen, der wie eine Klette an ihm 
hing. „Ich komme nicht mit — auf keinen Fall — ich 
kann nicht; ich kann nicht!“ 

„Aber Menſch, was haben Sie?“ 

Rudolf ſtieß den Arm des Trunkenen von ſich, er zuckte 
zuſammen. 

„Mein Gott, ein Schrei! Hört Ihr nichts? — Wer 
ruft mich?“ 

15 Der Maler lehnte ſich ſchwer an die Mauer und 
allte: 5 

„Gut — ſehr gut! Der Menſch iſt total betrunken. Er 
ſieht Geſpenſter, oder vielmehr er hört ſie.“ 

Und er kicherte und lachte und konnte ſich nicht halten: 

„Total betrunken —“ 


Zehntes Kapitel. 

Durch den Park des väterlichen Gutes ging Regina 
von Rottenbeck; ſie machte den gewohnten Morgenſpazier⸗ 
gang. 

Es war früh am Tage. An ſchwankenden Gräſern 
ſpannte der Tau weißſchimmernde Netze auf, die weiten 
Grasflächen waren wie mit Perlenſchnüren umzogen. Hin⸗ 
ter den grauen Wolken aber blinzelte die Sonne ſo ſchläf⸗ 
rig hervor, als lohne es ſich nicht mehr, die müde und alt 
gewordene Natur mit ihrem Gold zu überkleiden. Kühl 
wehte der Wind, fegte das Laub von den Zweigen und 
ſtreute braune Blätter über die Wege, die Bäume waren 
kahl geworden, nur hier und da an den nackten Aeſten 
leuchteten die Beeren der Ebereſchen, und ihr Rot brachte 
etwas Farbe in das dunkle Bild. 

Regina band das ſchwarze Spitzentuch, das ihr der 
Wind zu entführen drohte, feſter um die Haare und raffte 
das Kleid ein wenig höher. In Gedanken verſunken, wollte 
fie ihren Weg fortſetzen, als ſie plötzlich ſtehen blieb, wäh⸗ 
rend ein Schatten über ihre Züge flog. Olga hatte ihre 
Abreiſe für heute feſtgeſetzt; die wenigen Stunden, die ihr 
— Regina — in der Geſellſchaft der lieben Gefährtin 
vergönnt waren, wollte ſie nicht verſäumen. Sie wandte 
alſo ihre Schritte und ging dem Hauſe zu. 

Olga würde ihr fehlen, ſehr fehlen, ganz ſicherlich. 
Und doch, wie ſchwer ihr auch der Abſchied fiel, trotzdem 
ſagte ſie ſich, daß für das lebhafte und an Tätigkeit 
gewöhnte Mädchen die Stille des Landlebens auf die Dauer 
nicht zuträglich, ja nicht einmal wünſchenswert ſei. Olga 
hatte in dem Hauſe eines Botſchaftsſekretärs in London 
eine, wie es ſchien, ſehr günſtige Stellung gefunden und 
würde dort ſicherlich viel Anregung haben. Hennig hatte 
ſich zwar gegen die Annahme des Poſtens erklärt und 
verſchiedene dunkle Punkte herausgefunden, allein da er 
wünſchte, die Kouſine zum Bleiben zu bewegen, war er 
ſelbſtverſtändlich nicht unparteiiſch im Urteil. 

Im Blumengarten machte Regina Halt, brach einen 
Geraniumſtengel und pflückte die letzten Roſen, die noch 
an einem geſchützt ſtehenden Bäumchen erblüht waren, 
ehe ſie die Treppenſtufen zur Veranda heraufſtieg. 

Als fie über den langen Korridor des Erdgeſchoſſes 
ging, in dem die Arbeitsräume des Barons lagen, hörte 
ſie den Klang lauter Stimmen. In der einen erkannte 
fie die ihres Vaters, doch die andere? Wem gehörte fir? 
„Direktor Eſſer,“ murmelte die junge Dame, während 


ſich ein bitterer Zug um die ſchoͤn geſchwungenen Lip⸗ 


pen legte. „Was führt ihn abermals hierher? Ich fürchte, 
wir werden nicht zur Ruhe kommen, ſo lange er uns mit 
ſeinen Beſuchen beehrt!“ R 

Da wurde Hennigs Schlaufe Geſtalt auf der oberſten 
Treppenstufe ſichtbar. Er lehnte ſich über die Brüſtung 
und nickte ihr zu: 

„Schweſterlein, kommſt du endlich zum Frühſtück! Da 
Olga es verſchmähte, den Kaffee allein mit mir zu trin⸗ 
ken, haben wir uns beide im Hungern geübt und ſind 
bereits dem Tode nahe.“ 

Hennig verſuchte, einen ſcherzenden Ton anzuſchlagen, 
allein, daß ihm die neckenden Worte nicht recht aus dem 
Herzen kamen, ſah man ſeiner bedrückten Miene an. 

„Direktor Eſſer iſt beim Vater,“ ſagte Regina. 

Er nickte: a 

„Ja, vor einer kleinen Viertelſtunde iſt der hohe Herr 
eingetroffen. Weißt du, welcher Art ſeine Geſchäfte ſind?“ 

„Keine Ahnung, Hennig. Was iſt? Er bringt doch 
nichts Unangenehmes, oder gar Schlimmes?“ 

„Schlimmes?“ der Bruder zuckte die Achſeln. „Je⸗ 
denſalls war ich von vornherein auf dergleichen gefaßt.“ 

„Aber Hennig, ſo ſprich doch,“ drängte Regina. 

„Nachher,“ entgegnete der junge Mann, „die Sache 
iſt nicht mit wenigen Worten erklärt.“ Er zog die Schweſter 
ins Frühſtückkszimmer, wo Olga bereits im Reiſekleide 
am Fenſter ſaß, doch ſogteich aufſprang, um die Freun⸗ 
din zu begrüßen. Regina gab ihr die Blumen. 

„Nimm ſie mit auf die Reiſe, mein Liebling, und 
erinnere dich meiner dabei. Möchten alle Wünſche, die ich 
für dein Glück hege, in Erfüllung gehen.“ 

Olga warf ſich in ihre Arme. 

„Du Liebe, Gute,“ rief ſie. „Wenn du wüßteſt, wie 
ſchwer mir der Abſchied von dir wird, und doch darf 
ich mich dieſem Gefühle nicht hingeben; was ſollte aus 
meinem Beruf werden? Aber an einem nicht zu fernen 
Wiederſehen halte ich feſt. Heutzutage gibt es ja keine 
Entfernungen mehr.“ 

Regina zuckte abwehrend die Achſeln. 

„So ſagen die Leute, mein Kind. Aber ich finde 
die Worte nicht zutreffend. Für mich wenigſtens bleibt 
London noch immer ſehr weit von Waldau entfernt.“ 

„Wer weiß, vielleicht biſt du nicht immer in Waldau, 
Regina?“ (Fortſetzung folgt.) 


„ 


Mütterchen ſchickt mich. 


Skizze von Anna Julia Wolff. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Wieder war der Tag zur Neige egangen, und wie⸗ 
der wälzte ſich Elschen ſchlaflos auf ihrem Lager. Da 
öffnete ſich plötzlich die Tür und eine lichte, ſchlanke 
Frauengeſtalt trat an das Lager des erregten Kindes. 

„Schläfſt du ſchon, Elschen,“ ertönte die Stimme der 
jungen Mama, „ich bin gekommen, um mit dir zu beten.“ 

Verwundert blickte Elschen zu ihr auf. Mit ihr zu 
beten? Wie ſonderbar, das hatte doch ſeit Mütterchens 
Tode kein Menſch mehr mit ihr getan. Ihr wurde plötzlich 
ganz eigen zu Mute. Sie ſah nur immer wieder mit 
grenzenloſem Erſtaunen die fremde Frau an, die auf den 
Einfall Nen war, mit ihr, der verlaſſenen kleinen 
Elſe zu beten. Und eigentlich waren ſie doch ſehr blau 
und ſchön, die Augen der Stiefmutter, und gar nicht böſe 
ſahen ſie aus, im Gegenteil, recht zärtlich und liebevoll 
waren ſie auf Elschen gerichtet, und plötztich kam ihr 
der Gedanke, „nein, ſolch ſanfte Augen hatte die Stiefmut⸗ 
ter von Schneewittchen und Aſchenbrödel ſicher nicht ge⸗ 
habt.“ Und wie einem inneren Antriebe folgend, faltete 
ſie die vorhin noch ſo trotzig geballten Händchen, und ein 
kurzes, inniges Kindergebet, das erſte ſeit dem Tode ihres 
Mütterchens, entrang ſich den unſchuldigen Lippen des 
holden Kindes. 

Die junge Frau hatte ſich zu dem betenden Mädchen 
hingeneigt, jetzt ergriff ſie die Hände des kleinen Weſens 
und drückte einen langen, unendlich zärtlichen Kaß auf die 
ſchwellenden Kinderlippen. Klein Elschen blickte auf und fie 
ſah in ein paar Augen, von ſo verklärtem Glanze, daß ſie 
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glaubte, nie etwas Schöneres geſehen zu haben, und noch 
mit dem Kuß der jungen Mama auf den Lippen ſchlum⸗ 
merte das kleine Mädchen ſelig lächelnd ein. Und da 
begegnete ihr etwas Wunderbares. Sie ſah im Traume 
die Geſtalt der dahingeſchiedenen Mutter, die neigte ſich 
mit ſchmerzlich mildem Ausdruck zu ihrem Kinde hernieder 
und vorwurſsvalſen Tones ſagte ſie zu ihr: 

„Elschen, Elschen, was haſt du getan, warum biſt du 
ſo häßlich, ſo böſe zu der neuen Mutter geweſen? Sieh, 
mein Kind, als ich geſtorben war, da hatte ich im Himmel 
keine Ruhe um dich, ich wußte dich allein und mutterlos 
auf der kalten Erde, und da fand ich endlich ſie, die holde 
Frau mit den wunderſauften blagen Au gen und die habe 
ich dir nun geſchickt, daß ſie dir Mutter fein und dich 
lieben und behüten ſoll, wie nur eine Mutter ihren Her⸗ 
zensliebling lieben kann. Nun mußt du auch recht gut 
und brar zu der neuen Mama ſein und immer denken: 
„Ich will ſie ſehr, ſehr lieb haben, hat mein totes Mütter⸗ 
chen ſie doch geſchickt.“ Die Traumgeſtalt verſchwand und 
Elschen erwachte. 

Wie ſie die Augen aufſchlug, flutete ſchon das Mor⸗ 
genlicht durchs Fenſter hinein, trotzdem war es noch ſehr 
früh, denn die Tage waren jetzt ſchon ungewöhnlich lang. 
Klein-Elschen rieb ſich ſchlaftrunken die Aeuglein. Sie 
mußte ſich erſt beſinnen, was denn eigentlich mit ihr vor⸗ 
gegangen war, es war zuviel, was in dieſen wenigen Ta⸗ 
gen auf das junge Gemüt eingeſtürmt war. Und da ſtand 
ihr plötzlich wieder mit greller Deutlichkeit der Traum 
vor Augen. Sie ſah wieder im Geiſte ihr totes Mütter⸗ 
chen, und ſie hörte wieder die ſanften, vorwurfsvollen 
Worte, was war es doch, was hatte ſie doch nur geſagt? 

„Du mußt ſie ſehr, ſehr lieb haben, denn ich, dein 
Mütterchen, habe ſie dir ja geſchickt.“ 

Und da erfüllte plö lich eine namenloſe Seligkeit 
das Herz des holden Kindes. O, wenn das wahr wäre, 
das wäre ja zu ſchön, das wäre ja ſo himmliſch! Darüber 
mußte ſie Gewißheit haben. Mit großer Eile kletterte ſie 
aus dem Bette und trippelte mit bloßen Füßen bis au der 
Tür des Nebengemaches, in welchem die Eltern jchliefen. 
Sie lauſchte. Noch war alles ruhig. Ob ſie es wagen 
ſollte? Doch ja, ſie mußte es wagen, ſie wäre ja vor 
Ungeduld geſtorben, wenn ſie noch länger mit ihrem über⸗ 
vollen, pochenden Herzen hätte warten müſſen. So öff⸗ 
nete ſie denn leiſe die Tür und trat in das Gemach der 
ſchlafenden Eltern. Mit leiſen, angſtvollen Schritten nahte 
fie ſich dem Bette der Mutter; „Mama“ — keine Antwort — 
und nun etwas lauter: „Mamachen!“ 

Mit einer ſeltſam wonnigen Empfindung ſchreckte die 
junge Frau aus dem Schlummer auf. Dieſer Name, von 
den Lippen dieſes Kindes und zu dieſer Stunde, ihr war 
es, als ſollte ihr ein großes Glück verkündet werden. 

„Was willſt du, mein Liebling, haſt du irgend ein An⸗ 
liegen an mich?“ 

Das kleine Mädchen war jetzt ganz nahe an die Mutter 
herangetreten, mit faſt demütig verſchämten Blicken und 
leiſe 1 Worten hauchte ſie dem beglückten Weibe 
ins Ohr: 

„Sage mir, Mama, iſt es wahr, hat dich mein Mütter⸗ 
chen mir geſchickt?“ 

Die junge Frau preßte die Hände auf die ſtürmiſch wo⸗ 
gende Bruſt, dann beugte ſie ſich zu dem Kinde hernieder 
und mit verklärter Miene flüſterte ſie ihm zu: 

„Ja, mein Liebling, es iſt wahr! Dein Mütterchen 
hat mich geſchickt, damit ich dich beſchirmen und lieben 
ſoll, als meinen teuerſten, heiligſten Schatz auf Erden.“ 

Da ſchlangen ſich zwei Kinderarme ſtürmiſch um den 
Hals des Weibes. 

Alfred von Herwald war aus dem Schlummer er⸗ 
wacht. Mit grenzenlos frohem Erſtaunen betrachtete er 
die liebliche Gruppe da an ſeiner Seite. 

„J aber mein Weib, was bedeutet das?“ R 

„Was das bedeutet, geliebter Mann? Daß wir jetzt 
120 find, unzerreißbar verbunden, du, ich — und unſer 
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Was in den Tiefen der Geſchichte gährt, 
Das iſt des Liedes edler Dichter wert, 

Doch was ſich in der Stadt begeben hat, 
Lieſt man bequem in jedem Zeitungsblatt. 
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Erinnerungen an Kaifer Max von Mexiko. 


Der Herausgeber der in San Antonio erſcheinenden 
„Freien Preſſe für Texas“ ſchreibt über einen Beſuch bei 
dem in Mexiko lebenden Dr. Kaska, reſpektive Freiherrn 
v. Kaska, wie er ſich neuerdings zu nennen berechtigt 
iſt, ſeitdem ihn Kaiſer Franz Joſeph in Anerkennung ſeiner 

erdienſte um die Wiederaufnahme der ſeit nahezu vierzig 
Jahren unterbrochen geweſenen diplomatiſchen Beziehun⸗ 
855 zwiſchen Dejterreich-Ungarn und Mexiko geadelt hat: 

on Baron Dr. Kaska in fein Privatmuſeum von Res 
miniscenzen aus der kurzen Glanzperiode des Kaiſer⸗ 
reichs eingeführt zu werden, gilt als eine beſondere Ehre, 
die ich umſo mehr zu ſchätzen weiß, als der liebenswürdige 
Herr mir bei a ah Gelegenheit auch einen Einblick in jeine 
Privatkorreſpondenzen in Bezug auf die Schlußkataſtrophe 
der 5 gewährte. Von beſonderem In⸗ 
tereſſe waren dabei Briefe des „Cura“ Fiſcher, des Beicht⸗ 
vaters Maximilians. Es handelte ſich dabei um die oft 
aufgeworfene Frage, warum Kaiſer Max nicht die ihm 
nachweislich wiederholt gebotene Gelegenheit zur Flucht 
— die Franzoſen hielten zu dieſem Zwecke wochenlang vor 
Vera Cruz ein Kanonenboot fahrbereit — ergriffen habe. 
In den Briefen des Cura Fiſcher verteidigt ſich dieſer 

egen den Vorwurf, daß er zu den Ratgebern gehört habe, 
Die den Kaiſer von der Flucht abhielten, und er läßt dabei 
durchblicken, daß derſelbe feſt von ſeiner Miſſion und von 
ſeinem Gottesgnadentum überzeugt geweſen ſei und felſen⸗ 
ſeſt an den e EN Sieg ſeiner Sache geglaubt habe. 
Aber trotz Fiſchers Brief ſind die Akten über dieſe Frage 
wohl ſchwerlich ſchon geſ loſſen ... Rührende Pietät iſt 
der Grundzug, der das ganze Privatmuſeum des Dr. Kaska 
durchweht. Viele der „verloren ſeegangenen“ und „ver⸗ 
ſchwundenen“ — auf gut Deutſch: geſtohlenen und ver⸗ 
ſchleuderten Kunſt⸗ un Wertgegenſtände hat Dr. Kaska 


aus zweiter und dritter Hand angekauft, darunter auch 


einen großen Teil des kaiſerlichen Silberſchatzes und des 
Porzellantafelgeſchirres. Zahlreich ſind die Bilder des 
kaiſerlichen Paares, in Oel oder Paſtell, wie auch die 
Bilder bon Miramar; hochintereſſant und von großer 
hiſtoriſcher Wichtigkeit — weil in ihrer Vollſtändigkeit 

oſitir die einzige ihrer Art, iſt Dr. Kaskas Sammlung 

r mexikaniſchen Orden und Ehrenzeichen. Da finden 
wir die ſchon unter dem Kaiſer Iturbide geſtifteten Orden 
ſowie die von Kaiſer Max geſtifteten, wie den Guadalgupe⸗ 
Orden, den Kronen⸗Orden und den Damen⸗Orden, und 
zwar in allen verſchiedenen Klaſſen und Abſtufungen. 
Daran ſchließen ſich die Abzeichen für die Kammerherren 
und Hofdamen ſowie prachtvolle Ehrengeſchenke des Kai⸗ 
ſers an ſeine Getreuen, ferner Huldigungsgeſchenke kaiſer⸗ 
lich Geſinnter an das aiſerpaar, darunter eine Broche, 
welche die Damen von Vera Cruz der Kaiſerin Char⸗ 
lotte noch kurz vor dem Sturze des Kaiſertums überreich⸗ 
ten — ein wahres Prachtſtück national⸗mexikaniſcher Gold⸗ 
ſchmiedekunſt! Außerdem finden wir dort die Ringe des 
Kaiſers und der Kaiſerin ſowie die Petſchafte, mit welchen 


der Kaiſer ſein Siegel unter die amtlichen Dokumente zu. 


ſetzen pflegte. Auch die Opern läſer, deren ſich das Kaiſer⸗ 
paar zu bedienen pflegte, finden wir hier, darunter ein 
prachtvolles, aus Elfenbein und Gold beſtehendes, reich 
mit Brillanten beſetztes, welches der Kaiſerin gehörte. 
Wie oft mag die unglückliche Frau, als ſie ſich noch auf dem 
Gipfel der Macht befand, durch dies Glas von der Terraſſe 
von Chapultepek aus träumeriſch die bizarren Konturen 
der fernen Schneeberge verfolgt haben, ſich doch im Herzen 
zurückſehnend nach dem ſtillen Frieden von Miramar? 
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Lofe Blätter. 


Eine merkwürdige Uhr. 
Eine Uhr, die der Urgroßvater des jetzigen Herzogs 


von Aumale einſt für den Prinzen von Wales, den ſpä⸗ 
teren König Georg IV. von England hatte anfertigen 


laſſen, kam in Paris kürzlich zum Verkauf. Sie zeigt 
in feinſter Ausführung die Form des Kopfes einer Ne⸗ 
gerin. Rings um den Hals ſind in die Bronze ein Ge⸗ 
ſchmeide bildende Juwelen eingeſetzt, ebenſo in das worlige 
Haar, und vorn, dicht unter dem Halſe, als Haken für den 

Uhrſchlüſſel. Ein Paar trefflich gravierte lange Goldringe 
in durchbrochener Arbeit ſchmücken die Ohren. Zieht man 
an einem davon, ſo erſcheint im rechten Auge die Zahl der 
Stunden, im linken die der Minuten. Ein Zug am anderen 
Ohre löſt ein kleines, im Schädel angebrachtes Glockenſpiel 
aus, das die Tagesſtunden angibt. 

s 
Eine afrikaniſche Delikateſſe. 

Die größte Delikateſſe in Zentralafrika iſt das gewöhn⸗ 
liche Kochſalz. Der von Alters her gewohnte Genuß reiner 
Pflanzennahrung in dieſen Gebieten erzeugt ein jo ſchmerz— 
liches Verlangen nach Salz, daß Eingeborene, die dasſelbe 
haben lange Zeit entbehren müſſen, häufig Symptome 
von Geiſtesſtörung zeigen. 


Der größte Birnbaum. 


Ein berühmter Birnbaum, der nahezu 600 Jahre über⸗ 
dauert hat und bei Toulon Band: iſt unlängſt durch einen 
heftigen Sturm zerſtört worden. Sein Stamm hatte einen 
Umfang von faſt 4 Meter. Chebaud, der Beſitzer des 
Grundſtückes, worauf der Baum ſtand, hat nach einer Um⸗ 
I bei allen botaniſchen Geſellſchaften Europas nicht er⸗ 
ahren, daß ſich irgendwo ein Birnbaum von gleicher 
Größe und gleichem Alter befände. 

$ 
Ein gutes Geſchäft. 

König Viktor Emanuel war ein großer Sportsman 
und ein vortrefflicher Schütze. Eines Tages entfernte 
er ſich von der Hofgeſellſchaft und ſchoß mehrere Reb⸗ 
hühner, ohne auch nur einmal zu fehlen. Ein Bauer, der 
ihm zugeſehen, trat auf ihn zu und ſagte: „Ihr verſteht 
das ießen aber aus dem Grunde, das muß ich ſagen. 
Ich wünſchte nur, Ihr erleget mir einen Fuchs, der mir 
alle meine Hühner aus dem Stalle holt.“ — „Nun, viel⸗ 
leicht kann ich's!“ verſetzte der König lachend. — „Wenn 
Ihr den Fuchs erlegt,“ fuhr der Bauer fort, „gebe ich euch 

wei Lire.“ — „Gut! ich werde morgen meine Hunde mit⸗ 
ringen!“ — „Gebt Ihr mir die Hand darauf?“ fragte der 
Bauer. Der König gab ihm ſeine Hand und erſchien pünkt⸗ 
lich zur feſtgeſetzten Stunde. Der Fuchs wurde erlegt 
und Viktor Emanuel ſagte ſcherzend zu dem Bauer: „So, 
jetzt ſeid Ihr mir zwei Lire ſchuldig!“ — „Die ſollt Ihr 
haben!“ verſetzte der Bauer; „Ihr habt ſie redlich ver⸗ 
dient!“ Der König betrachtete das Geld nachdenklich, ſteckte 
es ein und murmelte: „Das iſt das erſte Geld, das ich in 
meinem ganzen Leben verdient habe!“ Am nächſten Tage 
erhielt die Frau des Bauern ein Kleid, ein Armband und 
ein Paar Ohrringe, und jetzt erfuhr auch der Bauer, 
wer ihm ſeinen Fuchs erlegt hatte. 
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Liliput⸗Civilliſten. 

Der „Präſident von Andorra“ bezieht für ſeine Mühe⸗ 
waltung monatlich ganze . 5 Mark, alſo 60 Mark jähr⸗ 
lich. Dieſer kleine Staat (in den Pyrenäen) iſt die älteſte 
Republik der Welt — ſoweit die jetzt beſtehenden in Be⸗ 
tracht kommen — denn ihr Freibrief von Karl dem Großen 
iſt bereits über 1000 Jahre alt. Die Republik entbehrt 
buchſtäblich jeder eigentlichen Landſtraße und hat auch kein 
ſchiffbares Waſſer. Sie wird von einem „Rat der Vier⸗ 
undzwanzig“ verwaltet, dem noch 2 Richter, 2 Staats⸗ 
räte und der Präſident übergeordnet jind, die alle, außer 
dem letzteren, ohne jeden Gehalt tätig ſind. Der „General⸗ 
rat“ hält ſeine Sitzungen in einem Holzgebäude ab, deſſen 
Untergeſchoß als Stallung benutzt wird. — In den 

yrenäen gibt es aber eine noch kleinere, der Allgemein- 
eit kaum bekannte Republik, nämlich die von Gouſt, das 
allerkleinſte Staatsweſen der Erde. Im Jahre 1895 betrug 
deren Einwohnerzahl 61; ſie hatte binnen 30 Jahren um 
zwei Seelen zugenommen. Die Regierung dieſes „Re⸗ 
publikchens“ liegt in der Hand eines,, ates der Alten“, der 
aus den drei bejahrteſten Männern unter den Einwoh⸗ 
nern beſteht. Auch dieſer Rat hat natürlich einen Prä⸗ 
identen, der alle 5 Jahre neu gewählt wird und dem der 

taat eine Civilliſte von ganzen 80 Reichsmark gewährt. 
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